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Uihrach tsonum- Lonfert 


h Marzipan ⸗Früchte ete. | 
B aus der Damipf-ChocoladensBabrit von ae & Piotrowski, Warſchan 
* ſowie 


8 Fefe de Theekuchen und Bisgnit 


RK 


aa 


L 


E 


Restaurant 
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— empfiehlt 


| 1 friſche 


Auſtern. | 
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"A. A. Censar J 

lungahriger Praktiker, ausgebildet im, königl. 

Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 


deren Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
erlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter ane 
mit Gold. 


Satan 
j 
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St. Petersburg. 

— Die Emiſſion der neuen 13 Serien von 
illeten der Reichsrentei, welche die Billete der 
887er Emiſſion von 39 Millionen Rubel erſetzen 
ollen und von der wir bereits ſeiner Zeit berich⸗ 
et haben, unte. ſcheidet ſich von dem Typus der 
ten Emiſſion ſowohl durch den niedrigen Zins⸗ 
ß als auch durch ihre Umlaufs bedingungen. 
| Bei der Ausarbeitung des neuen Geſetzes 
Aber dieſe Serien wurde die Aufmerkſamkeit das 
zuf gerichtet, daß ſich dieſe Papiere ſehr weſent⸗ 


Settilauer- Straße Nr. 58 im Haufe des 


von J. Stengel, Warſchau 
empfiehlt 


I. Schütz. 
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"Stenftag, den 13. (25S 
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‚Sulerliong ebühr 
För die Pelſtzeile oder deren Raum 6 Rop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Eremplars 5 Kop. 


Erfihei⸗ 1 1 . 


ener e 


in Lithographie und Buchdruck 


werden angefertigt bei 


„ ONE u Graphit Etabiifäihnits, 


Schnellſte Lieferung! 


i 
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ST. ZANTOR, 


Lodz, Pettikauer⸗Straßee Nr. 16, Haus Noſen, 
empfiehlt 
zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ſein reichhaltiges Lager der gefügt 


ſten Schmuck- Gegenſtände für Damen und Herren, 
Obhrgehänge, Ringe, Nadeln mit Brillanten, * anderen Edelſteinen, 


BASKSFHIAN u. ſ. w., einer geneigten Beachtung. 


wie Armbänder, Brochen, 


este 
s Des Fah 


(vormals Eldorado.) 
Heute und die folgenden Ba 


Große: Speeialitäten 


Vorſtellung 


Auftreten ſämmtlicher neu engazirler 


Aurſtkräfte 


Unter andern großes muſikaliſches Pot⸗ | 


pourti unter dem Titel: 


Wiener Straßenbilder 


geſungen von der ganzen Geſellſchaft. 
Anfang 8 Uhr. 


lich von Alen 8 nee Fasern 
unterſcheiden, indem ſie erſtens im Preiſe ſtabil 
bleiben und bei allen Kronszahlungen als baares 
Geld entgegengenommen werden. Deshalb bilden 
dieſe Papiere ein Werthobject, welches jeder Zeit 
in baares Geld verwandelt ‚werden. kann Die 
jährlichen Procente find, allerdings verringert wor⸗ 
den und betragen 3 pCt., dafür aber iſt dieſe 
Emiſſion von der Capitalkentenſteuer befreit, wobei 
die Zinſen vom 1. Februar 1895 beg'anen. 
Bezuglich der oben erwähnten Emiſſion ver⸗ 


| öffentlicht der „Ipas. Bern,“ folgende offizielle 


Mittheilung: 

Die neu zu emittirenden Billete unterſcheiden 
ſich von den früheren Billeten ſowohl hinſichtlich 
des Ziusertrages, als auch hinſichtlich der für 
ihren Umlauf geſchaffenen Bedingungen. Bei der 
Ausarbeitung des neuen Reglements über die 


Entree 30 Kop. 


Direction OA Schönfeld. ö 


ezember 1894. 0 


Mebaction und Expedition: 
| Dzielna- (Bahn) Straße Nr. 13. 


Maxufkripte werden wiht zurängekent. . 
a eee von 9—12 Uhr Vormittags: 


er 


14. Jahrgang. 


Im Außlande übernimmt Inſertionsaufträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hambura, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Unger's Warſchauer Annoneen » Bureau 
Wiersbowa Nr. 8. 


In Moskau: L. Schabert, L. und EB. Metal & C0 


Pohl & Wilkomski, u. 


Lo dz, Zebadgta „Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Ginrichtun en. 
Luft-, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 


| 
| 
Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Verkauf von allen techniſchen Aktikeln 11 obige Zwecke. 


Terracotta und Moſaikplatten. 


Schwediſche Ehamotte'ſteine „Höganäs“ 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matech 4 Obrebowiez 


Neuste und praktischste Prahtheftung 


— 
% 


mit Draht gehefteten. 
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‚inAbreiss-Kalender, 


" Reichöjchapbilete (Treſorſcheinc) wurde in Betracht 
gezogen, daß der weſentliche Unterſchied dieſer 
Billete von den übrigen zinstragenden Papieren 
in der obligatoriſchen Annahme dieſer bei allen 
Kronszahlungen und in der Feſtigkeit ihres Preis 
ſes beſteht, angeſichts deſſen die Billete ein Werth⸗ 
papier vorſtellen, welches man jederzeit gegen 
baar umſetzen kann. Hierdurch erklärt ſich der 
Charakter, den ſich die Treſorſcheine ſchon ſeit 
Langem erworben, nämlich nicht nr die Bedeu⸗ 
tung eines zinstragenden Papiers, ſondern auch 
eines Geldzeichens, das bei jeglichen Zahlungen 
gern angenommen wird. Aus dieſem geht hervot, 
daß der Zinsertrag der Treforſcheine nicht nach 
dem Zinsfuß zu reguliren iſt, den der Staat im 
gegebenen Augenblick für ſeine langterminirten 
Anleihen zählt, ſondern nach dem Zinsfuß, der 
für Geldeinfagen auf laufender Rechnung in den 
ſolideſten Kredit⸗Auſtalten berechnet wird. Der 


Zinsfuß für die Reichsſchatzbillete, der anfangs 


Hauptbüchern, Cassa-Büchern, Journalen, N emorialien, Lager- 
Tage-Büchern, Strazzen, Copir- Wechsel-, Copir-Büchern ete, ete. 


Extra-ELiniaturen, Stärken und Formate werden auf Bestellungen, 
zu billigsten Preisen prompt, solid und sauber ausgeführt. 


Ferner sind schon vorräthig 928 
Wochen-Kalender, 
nowe) Wand- und Taschenkalender 
deutscher und polnischer Sprache. 


NIEREN 8 1 NORTON ee 


Ans keinen 1 0 UBE 6 


ohne „Sa Mwar al 


In bisher nicht mh keller; Qualität empfiehlt die Papieroſſen unter der 
Bezeichnung 


„Carskij Dubec” 


im PR, von 1 Rbl. für 100 Stück in Verpackung zu 100, 25 und 10 ich 
aus der Fabrik 5 


der Compagnie „Laferme' in St. Petersbung, 


dir MEDFEER, von Havanna-Cigarren, ſowie aller Tabak. -Erzeugniſſe 
unter der Firma 


Masnicki & Polkowskı 


Lodz, Peteſkauer-⸗Sfraße Nr. 71, gegenüber Meyers ⸗Paſſage. 


Initloe zöhlteiter Nas abmuseer wied am Nenchtung de⸗ 


| 


EX EKFERKTENEEKEENKEN TEN FENSTER TEKHENIEKEENN 


Die Fapier- Niederlage und 
SContobücher-Fäabrik 


A.J.TYBER,| 


Iz, Petrikauer-Strasse Nr. 47. 
empfiehlt zum bevorstehenden Jahreswechsel ihr grosses Lager von 


(reimt. 
in . 
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Rım „Lafer me“ arem.' 


auf 4, „% feſtgeſetzt war, und nach der i. F. 
1885 sh e Ginfthrang der Kapftal⸗Renten⸗ 


feuer ſich auf 4, % ermäßigte, wurde i. J. 
1886 anläßlich der zu der Zeit erfolgten Kapital⸗ 
Zinsermäßigung bis auf 3, Netto (3 % 
incl. Steuer) herabgeſetzt. Im Laufe der nachfol⸗ 
genden Jahre machte die Herabſetzung des Zins⸗ 
fußes weitere Fortſchritte, was die Möglichkeit 
gewährte, Konverſionen einer ganzen Reihe lang⸗ 
tel minirter Staatsanleihen vorzunehmen und auch 
zur Herabſetzung des Zinsfußes für karzterminirte 
Geldeinlagen zu ſchreiten; ſo iſt namentlich auf 
Grund des Allerhöchſten Befehls vom 
22. Juli 1894 der Zinsfuß für Einlagen 
bei den Sparkaſſen von 4% auf 3, % p. a. er⸗ 
mäßigt worden. Hierbei in zu bemerken, daß eine 
derartige Herabſetzung des Zinsfußes durchaus 
nicht bedeutend angeſehen werden kaun, da die 
Privat » Kreditanftalten auf Ein agen überhaupt 
nur 2—3 % gewähren. 


1 
a 
1 
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Was die Treſorſcheine als ein zinstragendes 
Geld zeichen anbetrifft, jo muß man zugeſtehen, 
daß der jetzige Zinsfuß dieſer Scheine zu hoch iſt, 
weshalb es völlig zeitgemäß erſcheint, ihren Zins⸗ 
fuß derart herabzuſetzen, daß et für die neu zu 
emittirenden Scheine 3 „% Netto beträgt. 

Infolge deſſen und ſowohl in Berückſichtigung 
des Charakters der Billete, als auch des Umſtan⸗ 
des, daß ſie häufig in weniger gebildeten Theilen 
der Bevölkerung Verbreitung finden, welchem die 
Bedeutung der Einkommenſteuer nicht völlig klar 
ſein kann, iſt es im neuen Reglement für richtig 
erkannt worden, die genannten, Treforſcheine nach 
Feſtſetzung des Zinsfußes vol 3 % Netto von 
der Kapital⸗Retenſteuer zu befceien. a 

Durch dieſe Betrachtung der Treſorſcheine 
als Geldzeichen erklärt es ſich auch, daß in dem 
Allerhöchſt beſtätigten Reglement über die neuen 
Reichsſchatzbillete feſtgeſetzt wird, daß fie nicht 
nut in den Renteien, ſondern auch in den Kaſſen 
der Staatsbank als Zahlung angenommen werden 
ſollen und daß die Beſitzer der Coupons in den 
Kaſſen der Renteien und der Bank die Zinſen 


der größten Unbequemlichkeiten bei den früheren 
Treſorſcheinen — die Verſchiedenheit der Termine 
bei den einzelnen Emiſſionen — bei den neuen 
nun beſeitigt iſt, da alle ihre Emiſſionen einen 
emeinſamen Anfangstermin für den Zinslauf ha⸗ 
en werden — den 1. Februar 1895. 

Da alle die genannten Maßregeln wahr⸗ 
ſcheinlich ein großes Verlangen nach Treſorſcheinen 
wachrufen werden, ſo hat ſich das Finanzreſſort 
zu noch einer Maßregel veranlaßt geſehen, die 
gleichfalls in das Allerhöchſt beſtätigte Reglement 
über die neuen Billete aufgenommen worden iſt. 
Bei ihrer großen Verbreitung und ihrem neuen 
Charakter, der ihre Bedeutung noch mehr als 
früher der eines Geldzeichens nähert, könnten die 
Treſorſcheine über die Grenze gelangen und dort 
als Material für das Börſenſpiel dienen. Um 
unſere Werthe nach Möglichkeit vor dem Börſen⸗ 
ſpiel zu ſchützen, mußte man zum Entſchluſſe 
kommen, die Ausfuhr der Treſorſcheine über die 
Grenze bedingungslos zu verbieten. a 

— Das neue Patentgeſetz, welches vom Des 
partement für Handel und Manufaktur ausgear⸗ 
beitet worden iſt, iſt dem „Tpamzauns“ zus 
folge allen übrigen Miniſterien vom Finanzmi⸗ 
niſterum zur Begutachtung zugeſandt worden. Es 
ſoll nun eine Kommiſſion gebildet werden und 
wenn dieſe ihre Arbeiten beendigt hat, wird das 
Finanzminiſterium dem Projekte ſeine endgiltige 
Form gebenen 1 0 9 

— In Odeſſa macht ſich in letzter Zeit eine 
Vergrößerung der Einfuhr von egyptiſcher Baum⸗ 
wolle geltend, die in der bevorſtehenden Erhöhung 
des Baumwollenzolls ihre Erklärung findet. 

— In der finnländiſchen Heeresverwaltung 
ſtehen, wie die „Pyccn. Rusus“ fiunländiſchen 
Blättern entnimmt, bedeutende Veränderungen 
bevor. So ſoll die Abſicht vorliegen, den Poſten 
eines Gehilfen des General⸗Gouverneurs für das 
Milſtärweſen zu ſchaffen, die finnländiſchen Bar 
taillone in zwei Brigaden einzutheilen und das 
Ober⸗Militär⸗Gericht zu organiſiren. Das Ober 
Militär⸗Gericht ſoll zu einer ſtändigen Inſtitu⸗ 
tion gemacht werden und die Gage feiner Glieder 
will man erhöhen. 

— Die ganze Anzahl des rollenden Mate⸗ 
rials von 4,000 Paß 
Folge des ſtarken Verkehrs beſtellt worden find, 
wird zum Jahre 1896 fertig fein, 


Von den Waggons entfallen auf die: 
Niikolaibahn 1000 
Moskau⸗Kursker 500 
Niſhnij⸗Nowgoroder 7 
Muromer 2 
Charkow⸗Nikolal 800 
Kursk⸗Charkow⸗Aſow 1 
Jekaterinen f 500 
„ Laſowo⸗Sſewaſtopol m 
Baltiſche 100 


Die Waggons 3: Claſſe bilden ein Drittel 
der ganzen Betellung, während die erftelaffigen 
Wagen in einer ſehr beſchränkten Anzahl beſtellt 
worden find. 
Sobald dieſe neuen Waggons in Verkehr 
treten, wird eine Erniedrigung des jetzt beſtehen⸗ 
den Tarifs für kurze Entfernungen eintreten. 
— An das Comité für Leitung des Baues 
der Niſhni⸗Nowgoroder Ausſtellung im Jahre 


1896 gelangen fortgeſetzt Geſuche um die Zulaſ⸗ 


fung ausländiſcher Fabrikate zur Ausſtellung. 
Alle dieſe Geſuche werden jedoch ausnahmslos 
abſchlägig beschieden, wie es auch den Ausſtellern 
nicht geſtattet wird, zur Decorgtion ihrer Aus⸗ 
ſtellunge⸗ Pavillons ausländiſche Erzeugniſſe zu 
verwenden. 

— Im Januar 1895 beginnt die beim Fi⸗ 
nanzminiſterium gebildete Commiſſton zur Revi⸗ 
fan des ruſſiſch⸗finnländiſchen Zolltarifs ihre Ars 

eiten. Der dieſen Arbeiten zu Grunde liegende 
Zolltarif ſtammt aus dem Jahre 1858 und iſt 
im Jahre 1885 revidirt worden. Schon im Jahre 
1891 0 kam das Finanzminiſterium zu der 
Ueberzeugung, daß eine General ⸗Reviſlon dies 
ſes Tarifes vorzunehmen ſel, in Folge deſſen 
auch eine beſondete Commiſſion gebildet 
wurde. Die Arbeiten dieſer Commiſſion wur⸗ 
den durch den deutſch⸗ruſſiſchen Zollkrieg ſiſtitt. 
Da jetzt der zwiſchen Deutſchland und Rußland 
abgeſchloſſene Haudelsvertrag viele Zollſätze an 
der Weſtgrenze weſentlich verändert hat, jo macht 
ſich gegenwärtig ein lebhaftes Bedürfniß nach 
Reviſion des Zolltorifs an der flanländiſchen 
Grenze geltend, um fo mehr als nach 10 Jahren 
der Tarif dem an der deutſch⸗rxuſſiſchen Grenze 


agierwaggons, welche in 


| 
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die jetzigen Arbeiten der Commiſſion hat das 

Departement für Handel und Manufactur ſchon 

einen allgemeinen Plan entworfen. 

E heber den diesjährigen Pokrowſkij⸗Jahr⸗ 

markt in Charkow bringt der „Pet. Herold“ 

folgende Daten: An Waarenvorräthen waren 

noch vorhanden für 10,2 Millionen Rbl., neue 

Waare kam hinzu für etwas über 9 Millionen 

Rbl., verkauft wurden nur für 8,3 Millionen 
Waare und zwar an erſter Stelle Manufactur⸗ 
waaren im Werthe von 5 Millionen Rbl., an 
Traubenweinen faſt für 1 Million Rbl, an Fel⸗ 
len und Schuhwerk faft für eine halbe Million 

Rbl., an Wolle für etwas über ½ Million 
Rbl. Die Umſätze in allen übrigen Waaren, wie 


Thee, Zucker, Tabak, Gewürze, Galanteriewaaren, 


Pelzen, Eiſenwaaren u. ſ. w. waren ſehr unbe⸗ 


deutend; überall machte ſich die ſchwere Lage der 


Landwirthſchaft in Folge der niedrigen Getreide⸗ 
preiſe durch Abweſenheit von Käufern ſehr 
fühlbar. An Engros⸗Firmen, die ſich an dem 


Jahrmarktshandel betheiligten, wurden gegen 439 


gezählt. 
erheben können. Unabhängig vom oben Erwähn⸗ 
ten muß man auch darauf hinweiſen, daß eine 


weichen mußte. 


gebreitete, 


Warſchau. Anläßlich der von Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer dem hier ſtationir⸗ 
ten Kexholm'ſchen Grenadier⸗Regiment des Kais 
ſers von Oeſterreich ertheilten Rechte der alten 
Garde hat der Megiments-Gommandeur, General⸗ 
major Rezwoi an den Chef des Regiments Kaiſer 
Franz Joſef folgendes Telegramm entſandt: 

„Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich. 
Ich rapportire allerunterthänigſt Eurer 
Kaiserlichen Majeſtät, unſerem Allergnädigſten Chef, 
daß es Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
von Rußland beliebte, dem Kexholm'ſchen 
Grenadier⸗Regimente die Rechte der alten Garde 
zu ſchenken, und die Benennung Kexholm'ſches 
Leibgarde⸗Regiment Seiner Majeſtät des Kaiſers 
von Oeſterreich zu geben. - 

General⸗Major D. von Rezwoi.“ 
Auf dieſes Telegramm wurde der Regiments⸗ 
Commandeur mit folgender Antwort beehrt. | 
„Der Gnadenakt, mit welchem Seine Majes | 
ſtät der Kaiſer das Kexholm'ſche Grenadier⸗Regi⸗ 
ment beglückten, hat Mich mit aufrichtiger Freude | 
erfüllt. Stolz auf die beſondere Ehrung, die 
Mein ruſſiſches Grenadier⸗Regiment erfahren, be⸗ 
glückwünſche Ich alle Angehörigen deſſelben zu 
dieſer hohen Auszeichnung auf's wärmſte!“ | 
„Franz Tofet.“ || 
Aus nämlichen Anlaß entfandte der Com⸗ 
mandeur des St. Petersburget Grenadier⸗Regi⸗ 
ments König Friedrich Wilhelm III. an Kaiſer 
Wilhelm, den Chef des Regiments, ein Telegramm, 
auf welches folgende Antwort etfolgte: 

„Meinem Regiment ſpreche Ich von Herzen 
Meinen Glückwunſch aus zu der Erhebung in die 
Privilegien der Alten Garde. Ich hoffe, daß es | 
dieſes neuen Gnadenbeweiſes Seiner Majeftät ſich 
ſtets würdig beweiſen wird. 

„Wilhelm J. R.“ 


Witterungs⸗Bericht von 
Rudolf Falb 


nicht ſpurlos vorübergegangen. Nachdem die Nie⸗ 
derſchläge vom 1. bis zum 18. nur ſpärlich ein⸗ 
getreten waren und an den deutſchen Stationen 
ſich nicht über eine Geſammthöhe von 35 mm 
erhoben hatten, am 2., 3, 11. und 12 daſelbſt. 
ſogar überhaupt keine verzeichnet wurden, trat 
plötzlich am 14. in Deutſchland und Frankreich 
ein hervorragendes Maximum: 221 mm ein, dem 
noch an den beiden nächſten Tagen erhebliche Be⸗ | 
träge folgten. Dieje Verſpätung von 2 bis 3 
Tagen entſpricht genau der Regel, da ſchon län⸗ 
gere Zeit ein Hochdruck Mitteleuropa überlagert 
und den Depreſſionen im Nordweſten kräftigen 
Widerſtand geleiſtet hatte, ihnen aber von da ab 
Während in den vorausgehenden 
14 Tagen nur ſehr vereinzelt und ſpärlich 
Schnee gemeldet wurde, waren am 15. und 
16. an neun und vierzehn Stationen aus⸗ 
etwas ſtärkere Schneefälle einge⸗ 
treten, und es hatte u. A. auch Berlin in dieſem 
Winter am Morgen des 17. die erſte Schneedecke 
erhalten. Vom 10. bis 15. waren in Nord⸗, 
Mittel- und Süd⸗Deutſchland die tiefſten Tempe⸗ 
raturen der letzten vierzehn Tage und vom 15. 
ab ein auffallender Rückgang der Kälte verzeich⸗ 
net worden. Beide Thatſachen entſprechen unferer 
letzten Prognoſe, welche die größte Kälte innerhalb 
des nächſten Prognoſen⸗Termins vom 10. bis 16. 
Schneefall erſt für die Tage um den 18. in Aus⸗ 
ſicht ſtellte. = 

Der nächſte kritiſche Termin vom 27. Des 
zember (III. Ordnung) dürfte ſich mit einer Ver⸗ 
ſpätung von 2 bis 4 Tagen durch Zunahme der 
Niederſchläge meiſt in Kan von Schneefällen, 
im Süden etwas früher, bemerkbar machen. Rück⸗ 
gang der Temperatur iſt für dieſe Zeit wahre 
ſcheinlich. Für die Tage um den Z. Januar dagt⸗ 
gen erwarten wir Niederſchläge bei neuerdings 
zunehmender Temperatur, 


Der kritiſche Termin vom 12. December ift | 
| 
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Jageschroni s 


— Zum Weißnachtsfeſt. Hell und 
klar klingen die Weihnachts ⸗ Glocken durch die 
Lande. Das geräuſchbolle Haſten der ſchaf⸗ 
fenden Arbeit iſt verſtummt vor der Hoheit 
des Weihnachtsfeſtes, und ſummendes Feiertags⸗ 
ewoge erfüllt die Strauen. Würziger Harzgeruch 
bn von den Tannenbäumen aus, die in glitzern⸗ 
dem Schmuck und ſtrahlendem Lichterglanz Zeugen 
des Jubels find, der daheim im traulich durch⸗ 


herrschenden Tarif völlig gleich ſein muß. Für wärmen Zimmer von den kippen unſerer lieben 


Kleinen ertönt. Aver auch den Erwachſenen geht 
inmitten des geheimnißvollen Zaubers, der in 


dieſen Tagen feine Macht über alle Seelen aus⸗ 


übt, das Herz auf. Die Erinnerung an die ſüßen 
Freuden der Kindheit ſteigt herauf, und wenn die 
Glocken der Erinnerung läuten, dann iſt es im 
Herzen Feiertag. Der Schimmer der Kerzen, 
das Jauchzen dex Kinderwelt, der Duft der kniſtern⸗ 
den Tannenzweige, das Alles weckt verblaßte Vor⸗ 
ſtellungen, die Mancher längſt für immer begra⸗ 
ben wähnte. Am Weihnachtsfeſte ſollen auch die 
Erwachſenen wieder zu Kindern werden, und wohl 
allen Denen, die ſich die Einfachheit des Gemüths 
ſo weit bewahrt haben, um die Luſt der Kinder⸗ 
welt mitzufühlen. Nur ſie können in vollen Zügen 
aus dem Born ſchöpfen, der allein im Stande iſt, 
jenen Frieden zu verleihen, von dem es heißt, daß 
er höher ſei als alle Vernunft. 

Das heilige Feſt der Geburt des Heilands 
ift jo recht geeignet, auf allen Seiten an die prak⸗ 
tiſche Bethätigung einer warmen Nächſtenliebe zu 
erinnern. „Wohlzuthun und mitzutheilen ver⸗ 
geſſet nicht!“ Dieſe lieblichen Worte beherrſchen 
die goldene Zeit der Weihnachtstage. Mögen ſie 
ausgiebig befolgt werden von Denen, die durch 
ein gütiges Geſchick in die vage perſetzt worden 
find, ihren bedürftigen Mitmenſchen ein freuden⸗ 
armes Daſein wenigſtens an dem allgemeinen 
Feſte der höchſten Liebe durch den Sonnenſchein 


der edlen Tugend des Gebens zu erhellen. Nicht 
auf das Wieviel der Gabe kommt es an, ſondern 


auf die liebevolle Geſinnung, mit der ſie zugetheilt 
wird. Die Thränen des Elends, die am Weih⸗ 
nachtsfeſt getrocknet werden, fallen als köſtliche 
Perlen auf das Haupt der Spender zurück. 

Noch hat zwar leider der fromme chriſtliche 
Glaube nicht vermocht, in dem Verhältniß der 
Völker und Menſchen unter einander einen end⸗ 
gültigen Triumph zu erzielen, denn noch hertſcht 
das Schwert im Völkerrecht und Haß und Neid, 
Mißgunſt und Unduldſamkeit unter den Mit⸗ 
menſchen. Aber der Stern von Bethlehem wird 
nicht aufhören, als Friedenswächter der Seelen 


am Himmel zu glänzen, und das Feſt der Weih⸗ 


nacht wird einmal alle Welt in dem Jubelruf 
vereinigen: „Die göttliche Verheißung iſt erfüllt. 
Es iſt Friede worden auf Erden!“ 
— „Was Ihr den Geringſten unter 
Euch gethan habt, das habt Ihr Mir 
ethan.“ Am vorgeſtrigen Tage Nachmittag 


Uhr hat in Pfaffendorf eine rührende Weihnachts⸗ 


beſcheerung ſtattgefunden. Frau Anna Scheibler, 
die aus Mildherzigkeit und chriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe ſo manche Thräne verſchämter Armen unſe⸗ 
rer Stadt im Stillen getrocknet, hat auch für ihre 
„Geringſten“, d. h. für alle im Pfaffendorfer 
Fabriksrayon wohnende, mit verſchiedenen Ge⸗ 
brechen behaftete, arbeitsunfähige Frauen und Mäd⸗ 
chen und für altersſchwache Wittwen und arme 
Waiſen eine Chriſtbeſcheerung veranftalten laſſen, 

Die zu Beſcheerenden, über 200 an der 
Zahl, verſammelten ſich zu dieſem Zwecke zur ge⸗ 
nannten Stunde im Pfaffendorfer Reſſourcenſaale, 
wo die für ſie beſtimmten Geſchenke: Kleidungs⸗ 
ſtücke, Schuhwerk, Spielzeug, Backwerk ꝛc. auf 
langen Tafeln ausgebreitet lagen und das Ganze 
vier im Lichterglanze ſtrahlende, reichbehangene 
Chriſtbüäume zierten. Der Feier beizuwohnen 
waren auch Frau Scheibler, die Herren Herbſt 
und Scheibler mit ihren Gemahlinnen, ſowie ein 
zahlreiches Publikum erſchienen. Mit einem drei⸗ 
ſtimmigen Weihnachtsgeſange, vorgetragen von den 
Schülern und Schülerinnen der Oberklaſſen der 
Scheibler ſchen Schule wurde die Feier eingeleitet. 
Herr Oberlehrer Hoch hielt nun eine polniſche 
Anſprache an die zu Beſcheerenden, in welcher er 
auf den edlen Zweck und die Bedeutung der 


„Feier hinwies und zur aufrichtigen Dankbarkeit 


ermahnte. Darauf declamirte eins der Waiſen⸗ 
kinder ein für dieſe Feier eigens verfaßtes, ſehr 
ſinnreiches Gedicht. Zum Schluß brachten die 
Schulkinder noch eine Weihnachtsarle zum 
Vortrag. f 

Die Beſcheerten nahmen nun ihre Weihnachts⸗ 
gaben in Empfang. Voll Rührung und mit 
Thränen in den Augen dankten dieſelben ihrer 
Wohlthäterin und entfernten ſich mit dem ſüßen 
Troſte im Herzen, nua auch fröhliche, vergnügte 
Weihnachten feiern zu können. — Der edlen Ver⸗ 
anſtalterin dieſer Armen wolle es Gott vergelten, 
eingedenk des ſchönen Bibelwortes: „Was ihr den 
Geringſten unter euch gethan habt, das habt ihr 
Mir gethan.“ 0 
Der Chef des hieſigen Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenamtes macht bekunnt, daß vom 1. (13.) 
Januar 1895 in der hieſigen Poſtfiliale, Wschod⸗ 
nia⸗Straße Nr. 17 (457) eine Poſt⸗Spar⸗ 
kaſſe, in welcher Einzahlungen von 25 Kop. bis 
1000 Rbl. angenommen werden, eröffnet wird, 

Die Spareinlagen finden täglich in den 
Bureauſtunden unbehinderte Aufnahme und kön⸗ 
nen auf Grund der ausgeſtellten Poſtſparcaſſen⸗ 
Bücher auf Wunſch der Sparer die weiteren 
Zahlungen in der hieſigen Abtheilung der Reichs⸗ 
bank geſchehen. 

— Gerichtliches. Dir Frau eines hieſi⸗ 
gen Commiſſionärs ſchrieb beim Abgange ihres 
Köchin auf die Rückſeite ihres Paſſes einen Ver⸗ 
merk des Inhalls, daß die Betteffende wegen ver⸗ 
ſchiedener Unredlichkeiten entlaſſen worden ſei. 
Dies und der Umſtand, daß die Köchin länger 
als 3 Monate ohne Stelle blieb, veranlaßte dies 
ſelbe, ihre ehemalige Herrin wegen Beleidigung 
und Schadenerſatz zu verklagen und da dieſe be⸗ 
treffs der Unredlichkeiten den Beweis der Wahr⸗ 
heit nicht anzutreten vermochte, jo wurde ſie we⸗ 
ge. Beleidigung zu drei Tagen Arreſt und zu 27 
Rbl. Schadenerſatz vernrtheilt ; 

am 14. d. M. ſtahlen Theophil Godlewski 
und Jan Petrisz auf der Bruß er Chauſſee einem 


— 


Landmann zwei Günſe. Hierfür wurden die Br 
den zu je 7 Monaten Gefängniß verurthelſt 
am 18. d. M. entriß der kaum 17 Jahn 
alte Simon Zuber einem Herrn auf dem Marke 
plaße in Zgierz eine goldene Uhr und wurde den 
ſelbe zur Zwangserziehung in Studzienice auf di 
Dauer von fünf Jahren verurtheilt. 1 
— In der am Donnerſtag Abend late 
habten Sitzung des Verwaltungs raths der hieſſg 
Freiwilligen Feuerwehr wurde beſchloß 
vorläufig für den zweiten Zug, der be kanns 
bei Bränden immer nur ſeh ſchwer Pan? 
beſchaffen fünf Paar 
kaufen. - 
— Am 20. December (1. Januar) tritt) 


kann, 
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Pferde an an 
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neue Frachttarif des ruſſiſch⸗deutſchen R * 
kehrs in Kraft. Die Bedingungen I Troy 1 


poris, der Claſſiftcation und das Verzeichuſß 
Verbandſtationen ſind bereits beſtätigt. a 

— Zu Anfang des kommenden Jahres ; 
die Zahl der biefigen Friedensgerſch 
um zwei vermehrt werden und ſodann im Gi 
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acht betragen. 

— Unfall, Der ſechsfährige Sohn del 
wohners von Balut Rykowski wurde vorg 
von einem Pferde vor die Bruſt geſchlagen 
iſt die Verletzung, welche der Knabe davong 
gen hat, eine ſehr ſchwere. 
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— Vergnügungs⸗Anzeiger für die 2 


nachts Feiertage? Thalia ⸗Theat 
Dienſtag: „Die Jungfrau von Bel 
vi le," Operette; Mittwoch: „Robert m 
Bertram,“ Geſan spoſſe; Donnerſtag: „BD 
Oberſteiger,“ Operette; außerdem an all 
drei Feiertagen Nachmittags Kindervorftellu 
„Der Mann mit der langen Nafe 
Circus Ciniſelli: an allen 
Feiertagen Nachmittags- und Abendvorſtellungg 
Hele er am erſten und zie 
Feiertage Konzerte der Kapelle des 37. Infant 
Regimen!s; 
Konzerthaus: im Saale Konzeſz 
Leipziger Sänger; im Reſtaurant Konzer in 
Tiroler Sänger⸗Geſellſchaft; ? 
Reſtaurant Frankfurt: Zi 
Nachmittags und Abends Konzerte der Wi 
Damen⸗Kapelle; 
Chateau de Fleurs: Spezialitäten⸗Kong 


— Ein Pferd im Hörfaale dürite ii 
ebenſo eigenartige als ſeltene Erſcheinung fe 
Dennoch haben die Annalen der pariſer „El 
de Medicine” jetzt ein ſolches Ereigniß zu DM 
zeichnen. Ließ doch Profeſſor Dienlafoy unlan 
am Schluſſe ſeiner Vorleſung über die Behaf 
lung der Diphtherie mittelſt der Serum⸗Melheh 
ein Pferd in das Auditorium führen, um ſeſ 
Zuhörern eine lebendige Demonſtration der Un 
reitung des Antitoxins zu liefern. Unter MM 
Jubel des mehr als tauſendköpfigen Puh 
ſchritt Dr. Nocart, Director des Inſtitut Pal 


nach em erläuternden Worten über die . 


dem Verfahren zu beobachtenden antifept dm 
Maßregeln zur Blutentziehung. Etwa ein kin 
des koſtbaren Lebensſafts wurde der rechten dal 
vene des Thieres vermitlelſt des Aſpirationsappg 
rates von Dienlafoy entzogen. Das vierfüßſ 
Verſuchsobject ſchien ſich weder aus der gelehiſ 
Geſellſchaft noch aus dem Aderlaß etwas 
machen. Wenigſtens gab es zum großen 
dauern der ſtudirenden Jugend, die nur zu geh 
irgend eine Extravaganz von Seiten des Thiel 
geſehen hätte, kein Zeichen des Mißfallens 
ſich. Unter nicht endenwollenden Hurrahr 
wurde dann das Pferd wieder aus dem Zuſchauß 
raum hinweggeführt. 5 

— Unter dem Titel: „Korſiſche Rach 
wird uns aus Baſtia geſchrieben: „Paolo Li 
Martinetti ermordete den jungen Raff rele M 
riani, der ihm die Tochter verführt und ſich dam 
geweigert hatte, fie zu heirathen. Dieſem erſſ 
Verbrechen folgte die Ermordung des Sohi 
Martinetti's, die vom Vater und vom Großval 
Raffaele Mariani's ausgeführt wurde. Der ert 
Giuſeppe Mariani, wurde verhaftet, und die Dos 
lizei verfolgte den zweiten, den alten Pado dtn 
cesco Mariani. Eines Abend merkten die Po⸗ 
lizeireiter von Serra, geführt von der al 
Mann verkleideten Tochter Paolo Martinekil 


|; 
. 


tiſta Ferracci, wieder einmal den flüchtigen Paolı 


Francesco Mariani, Während der ganzen Naß 
wurde die Feldflur ergebnißlos durchſucht. A 
am frühen Morgen die Polizeireiter nach Ser 
zurückkehrten, trennte ſich Ferracci von ihnen, un 
feinen Bruder in Quenza zu beſuchen. Auf 
Landſtraße traf er jedoch mit dem alten Pai 
Francesco Mariani zuſammen und tödtete ih 
durch einen Flintenſchuß. Ferracci kehrte daral 
um und wollte nach ſeinem Wohnorte Sorboklau 
gehen. In her Nähe des Dorfes wurde er jede 
von zwei Mitgliedern der Familie „ 80 


Gianbattiſta und Antonio, geſtellt und dur 
mehrere Flintenkugeln ſchwer verwundet. 
beiden Attentäter entflohen dann in den Bulk 
Ferracci kam mit dem Leben davon und wu 
am 16. d. M. wegen fahrläſſiger Tödtung 
zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt.“ 

— Aus 
17. December: 
hölle, und zwar im zweiten Saale, wo man dem 
Rouleiteſpiele obliegt, ein arger Scandal zu, de 
von einem Ausgeber falſchen Geldes hervorgerufi 
wurde. Das Ereigniß ſpielte ſich in folgen 
Weiſe abt Ein hochgewachſener, ſehr vorne 
ausſehender und hochelegant gekleideter Har, 
ſetzte 5 Louisdor auf 13. Als der Croupier ſu⸗ 
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onte⸗Carlo ſchreibt man u 
„Geſtern trug ſich in der Spfl⸗ 


fällig eine Bewegung machte, fiel das klein 


Häufchen Geld zu Boden, und die Münzen ro 
ten auf der Erde herum. Der Croupier wolll 


und von ihrem neunzehnjährigen Vetter Gianbaß 


292. 


Das ch ineſiſche Neid. 
Von 
C. Falkenhorſt. 


Nach ſiegreichen Schlachten zu Busse und 


fang den Grenzſtrom, der Korea von China 
unt, überſchritten und führen nunmehr Krieg 
chineſiſchem Gebiet. In Sching⸗ling, der 
lichen Provinz der Mandſchurei, werden die 
chſten Schlachten geſchlagen werden, auf einem 
den, der durch geſchichtliche Erinnerungen bes 
mt iſt und den Freunden des chineſiſchen Kai⸗ 
hauſes geweiht erſcheint. In den Bergen und 
chluchten der Mandſchurei, inmitten der uner⸗ 
lichen Wälder des „langen weißen Gebirges“ 
d ja einſt die Wiege der klugen und tapferen 
Fuptlinge, die an der Spitze der berittenen Ban⸗ 
0 vorwärts gen Süden ſtürmten und nicht eher 
Ihten, als bis fie in Peking den Thron beſtiegen 
d zu Herrſchern des Reiches der Mitte wurden. 
rade vor 250 Jahren wurde dieſe kühne That 
Pratt; ein Viertel⸗Jahrtauſend iſt im Fluge 
Zeiten dahingerauſcht, ſeit die mandſchuriſche 
naſtie fing das volkreichſte Land der Welt 
ziert, aber welche Prüfungen legt das Schickſal 
im ſtolzen Geſchlechte gerade in dieſem Jubel⸗ 
ihre auf! Gerade ſeine Heimath, die Mandſchu⸗ 
‚it vom Feinde bedroht, und vor den Thoren 
endend und Mukdens, der Städte, in welchen 
ie Ahnen des Hauſes "fing ruhen, auf die einſt 
faiſer glühende Sobgedichte verfaßt haben, ftehen 
ie fiegeögewiffen Japaner! 
Fürwahr, das wäre ein harter Schlag, wenn 
r den Mauſoleen der Mandſchufürſten, die der 
Mefiihe Drache Jahrhunderte lang treu gehütet 
ft, nunmehr die ſiegreiche japaniſche Flagge mit 
he Blüthe des Chryſanthemum wehen ſollte. Wie 
lürden da die Feinde der Dynaſtie Tjing aufn 
An, wie würden fie durch einen derartigen Nie⸗ 
gang des bis dahin hoch ſtehenden Geſtirns zu 
kühnen Wagniſſen ermuthigt werden. Die 
Ineſiſche Regierung hat in der Mandſchurei mehr 
ii nur einige Städte und Feſtungen des uner⸗ 
geßlichen Reiches zu vertheidigen; dort gilt es, 
he Anſehen des Kaiſerhauſes zu ſchützen. Und 
fait jeint es, als ob dieſes bereits Einbuße ge⸗ 
litten hätte, als ob neben der Rathloſigkeit der 
Miderwille des Volkes gegen die Mandſchuherr⸗ 
haft zur Geltung käme. Dieſer Widerwille bil⸗ 
1 jeit Jahrhunderten den gefährlichen inneren 
Feind Chinas, und ſo dürfte es gegenwärtig nicht 
ihne Intereſſe ſein, auf die geſchichtliche Beziehung 
Mandſchuherrſcher zu dem chineſiſchen Volke 
inen kurzen Rückblick zu werfen. 
1 * 
Im äußerſten Nordoſten Chinas erſtreckt ſich 
e Mandſchurei, ein Gebiet, das beinahe zweimal 
groß iſt wie das Deutſche Reich, aber durch⸗ 
us nicht an der ſprichwörtlichen chineſiſchen Ue⸗ 
völkerung leidet, denn auf dieſem weiten Raume 
bohnen nur etwa 7 Millionen Menſchen. Im 
Süden reicht es bis zur Meeresküſte, während im 
Norden der ſchwarze Amurſtrom ſeine Grenze 
Bildet. Von den Steppen der Mongolei wird es 
m Weſten durch das Chingomgebirge getrennt, 
häßrend. es im Oſten Korea zum Nachbar hat. 
Die wenigen europäiſchen Reiſenden, die dieſes 
Land beſucht und beſchrieben haben, rühmen ſeine 
Katurſchönheiten. Es wird von Bergen durch⸗ 
ſchnitten, die hoch bis zu ihren Zinnen mit mäch⸗ 
gen Wäldern beſtanden find, Und wie bei uns 


Der goldene Mittelweg. 


Roman 
von 


Erich Rott. 


(11. Fortſetzung.) 
8. Kapitel. 


Am nächſten Morgen ging Lebrecht Winkler 

Erwartung ſeiner Morgenſuppe, die er gemein⸗ 
ie haftlich mit dem Geſinde in der großen Wohn: 
fube einzunehmen pflegte, in letzterer auf und 
Nieder, als ſich die Thür aufthat und Frau Bars 
bara bleich und verſtört in das Zimmer herein⸗ 
geſtürzt kam. 

„Na, was haft denn ſchon wieder?“ fragte 
Winkler, während er einen Blick auf ſeine Frau 
warf, zun, ſo rede doch, ſo hab' ich Dich ja 
nicht ejeh'n", ſetzte er hinzu, als er ſah, wie 
Meine Frau vor ihm ſtand, wie fie ſprechen wollte, 
aber nur unartikulirte Laute ſich ihren Lippen 
entrangen. 

„Lebrecht, unſer Kind, unſere Elsbeth“ 
| töhnte die Frau wieder, während ein heller 
1 Thränenſtrom über ihre Wangen rollte, „ſie 
ort!“ 
f Winkler zuckte unwillig mit der Achſel. „Ich 
wpeiß nit recht, was Du willſt, Frau“, ſagte er, 
ſie wird fortgegangen ſein nach dem Friedhof!“ 
; „Nein Mann“, ftöhnte Frau Barbara, „fie 
j ft fortgegangen in den Tod! O mein Himmel, 
warum haft Du mir das angethan! Nun iſt es 
izu ſpät und alle Neu’ giebt fie uns nimmer 
„zurück!“ 
a Winkler griff ſich nach der Stirn und ſtarrte 
ecundenlang ſprachlos auf feine Ehehälfte. „Ja, 
Mutter, redeſt Du denn eigentlich im Fieber, oder 
ewas ift los? Die Elsbeih iſt fortgegangen in 
den Tod ſagſt Du? Was iſt denn das für ein 
ummes Gerede, iſt ſie denn nicht oben? Ver⸗ 


Lor zer Tageblatt 


krönen dunkle Nadelwälder die Höhen, während 


tiefer im Thale Eichen und Eſchen zu Laubwäl⸗ 


Lande haben die Japaner noch vor Winters⸗ 


—— — . — — — ————— 


dern ſich zuſammenſchließen. Dazwiſchen erſtrecken 
ſich prächtige Weidegründe, und zahlloſe Bäche 
und Flüßchen vereinigen fih zu den mächtigen 
Waſſerläufen des Sungari und Aſſuri. Namentlich 
im Norden dieſes Gebietes kann man noch heute 
Tage lang wandern, ohne auf eine Stadt oder 
ein Dorf zu ſtoßen; Jäger finden hier ihr Do⸗ 
rado; ſchleichen doch in den Wäldern der Mand⸗ 
ſchurei neben Füchſen und Wölfen die koſtbaren 
Zobel und Hermeline; Hirſche und Rehe ſind 
häufig, und außer den ſchwarzgefleckten Bären er⸗ 
füllt auch der zottige mongoliſche Tiger die Thä⸗ 
ler mit Furcht und Schrecken. In den Waldes⸗ 
dickichten dieſes Landes wächſt auch jene ſeltene 
Pflanze, welche von den Chineſen das „Welt⸗ 
wunder“ genannt und deren Wurzel ſechl⸗ und 
ſiebenfach mit Silber aufgewogen wird. Es iſt 
der Ginſeng, deſſen Wurzel in dem Rufe ſteht, 
nicht nur alle möglichen Krankheiten zu heilen, 
ſondern auch dem müden Alter die Friſche der 
Jugend wieder zu verleihen. Abenteurer durch⸗ 
ziehen die Wälder, um nach dem immer ſeltener 
werdenden Weltwunder zu graben. Soaſt begegnet 
der Forſchungsreiſende in dieſem Landſtriche nur 
noch Nomaden, die mit ihren Heerden von Scha⸗ 
fen, Rindern und Pferden von Weidegrund zu 
Weidegrund ziehen. Aber mitunter entdeckt ſein 
peüfendes Auge dennoch Spuren rührigerer menſch⸗ 
licher Thätigkeit, die deutlich verrathen, daß einſt 
in diejem Gebiete eine höhere Cultur geblüht hat. 
Berühmte Goldwäſchereien, in denen Tauſende 
von Arbeitern beſchäftigt wurden, gaben in der 
Mandſchurei Anlaß zur Gründung von Städten 
und Feſtungen. Heute ſind die Goldminen er⸗ 
ſchöpft und das Land iſt wieder menſchenleer ge⸗ 
worden. 


Je weiter man jedoch gegen den Süden fort⸗ 
ſchreitet, deſto häufiger begegnet man Dörfern; 
die Ackerbauer werden zahlteicher und überwiegen 
ſchließlich in der ſüdlichſten Provinz der Mand- 
ſchurei. Hier in der Nähe des Meeres erheben 
ſich auch mit Wall, Graben und Wachtthürmen 
befeſtigte Städte, und Mukden, die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, zählt ſogar über 100,000 Ein⸗ 
wohner. 

Das Klima dieſes Landſtriches zeichnet ſich 
durch Extreme aus; auf einen kurzen Frühling 
folgt ein glühend heißer Sommer, und nach dem 
etwa ſechs Wochen dauernden Herbſt tritt der 
ſtrenge Winter ein, in welchem Fröſte von — 20 
Grad bis 30 Grad Celſius durchaus nicht ſelten 
d. 

In den herrlichen Jagd⸗ und Weidegründen 
dieſes weiten Gebietes ließen fi) vor Jahrtunder⸗ 
ten tunguſiſche Volksſtämme nieder. Getheilt in 
kleine Horden, lebten ſie lange in ſtiller Abge⸗ 
ſchiedenheit, der Jagd und der Viehzucht ergeben, 
bis in den Thälern des langen weißen Gebirges 
ein Geſchlecht erwuchs, das ſich mit höher fliegen⸗ 
den Plänen befaßte. Von dieſer Zeit an griff 
dieſer Zweig der Tunguſen, der unter dem Stamme 
Mandſchu oder Mandſchuren bekannt wurde, in 
die Geſchicke der Völker Oſtaſiens ein. 

Laut einer mandſchuriſchen Legende wa uns 
ter den Tunguſen des weißen langen Gebirges 
ein Mann himmliſcher Abkunft, Namens Aiſchin 
Gioro, erſchienen, der 7 berufen war, den 
Streit der einzelnen Haufen zu ſchlichten. Er iſt 
der ſagenhaſte Stammherr der Maudſchu, ihr ent 
fernteſter Vorfahr. Als geſchichtlicher Begründer 
der politiſchen Macht der Mandſchuren tritt um 
die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts der Häupt⸗ 
ling Taitſu auf; er reſidirte zu Jenden, und 
mißt man ſie denn, ich weiß ja noch von gar 
nichts!“ 

„So höre“, murmelte das Weib athemlos, 

während es ganz dicht an ihn herantrat, „vorhin 
kommt die Lene zu mir und fragt nach ihrer 
Frau. Ich gebe ihr zur Antwort, daß meine 
Tochter nicht unten ſei, wie es ja auch nicht in 
ihrer Gewohnheit geſtanden, bei uns ihre Zeit zu 
verbringen. Ich ging hinauf, als Lene ſich gar 
unruhig zeigte. Ihr Bett iſt unberührt, als 
wenn ſie gar nicht zur Ruhe gegangen iſt oder 
nur oberflächlich darin gelegen hätte — — und 
dann fragen wir den Erſch — das Büble meint, 
die Mutter ſei fortgegangen, mitten in der Nacht, 
ſie habe ausgeſehen, wie die lichte Mutter 
Gottes ... und auf einmal faßt mich die Lene 
bei der Hand und ſagt, ſie meinte, ſie hätte nur 
geträumt, daß eine hellichte Geſtalt zu ihr in die 
Kammer gekommen wäre, und hätte ſich über die 
kleine Eva gebeugt, hätte ſie geküßt und dabei 
eweint — — dann wäre ſie fortgegangen. Nur 
im Traum, hatte ſie gemeint, wäre dieſe Erſchei⸗ 
nung an fie herangetreten — — — und wie ich, 
in meiner Herzensangſt, die mich da faßt, nach 
der Elsbeth ihrem Hochzeitsleid or will, das 
mir grad’ in den Sinn kommt, du iſt es fort, 
Schleier und Kranz ſind auch nit mehr da, und 
der Erich ſagt uns auf unſer Befragen, daß die 
Mutter das Alles angezogen hätte und dann 
wäre ſie bei ihm geblieben, bis er nichts mehr 
mußte.“ 

Das Alles kam nur ruckweiſe in abge⸗ 
brochenen Sätzen hervor, man merkte es der 
Sprechenden an, wie ſchwer ihr jedes Wort 
wurde, wie ſie unter der furchtbaren Aufregung, 
die ihr einfaches Gemüth erfaßt hatte, beinahe 
zuſammenbrach. 

Aber auch Lebrecht Winkler ſtand eine lange 
Weile ſprachlos, mit weit aufgeriſſenen Augen, 
wie vom Donner gerührt. Dann kam ein dumpfes, 
wehes Acchzen über ſeine Lippen, und er griff 
ſich mit der einen Haud nach der Stirn. 

„Nur das nit“, murmelte er mit leiſer 
Stimme, die wie aus weiter Ferne herüberzu⸗ 


ſiebzehn Stämme waren ihm bereits unterthan; 
er war es, der dem Volke eine neue kriegeriſche 
Geſetzgebung gab und es in die berühmten acht 
Banner eintheilte. Schon unter ſeiner Regierung 
kam es zu den erſten Zuſammenſtößen mit 
den Chineſen, aus welchen Taitſu ſiegreich her⸗ 
vorging. 

Unter ſeinem Nachfolger Taitſung wuchs die 
Macht der Mandſchuren und mit ihr auch der 
Drang nach Süden; immer häufiger fielen die 
kühnen Reiterſchaar en in die nördlichen Provinzen 
Chinas ein, und Taitſung nahm bereits im Jahre 
1616 den Kaiſertitel an, während die Reſidenz 
nach Mukden verlegt wurde. In dem Leben ſeines 
Volkes erfolgten indeſſen wichtige Aenderungen; 
während in den Schlachten die mandſchuriſchen 
Reiterſchaaren ſiegreich blieben, beugten fie ſich 
dennoch vor der höheren Cultur der Chineſen, 
und der junge Mandſchuſtaat wurde nach chineſi⸗ 
ſchem Muſter eingerichtet. 


So ſtanden die Dinge, als in dem alten 
China innere Zerwürfniſſe das wohlgeordnete 
Millionenreich erſchütterten. Um das Jahr 1640 
wurde China von ungeheueren Heuſchreckenſchwär⸗ 
men befallen, welche die Ernte auf den Feldern 
vernichteten und eine Hungersnoth herbeiführten. 
Das Eintreiben der Abgabeu, das von der Re⸗ 
gierung in Peking in rückſichtsloſer Weiſe ange⸗ 
ordnet wurde, rief im Volke eine tiefe Erbitte⸗ 
rung hervor, und Li⸗tze⸗ſching, ein Gouverneur 


die alte Ordnung wieder herzuſtellen. 


im Weſten des Reiches, benutzte den Groll des 


Volkes, um es zur Erhebung gegen die herr⸗ zogen ſie in die Hauptſtadt Chinas ein. 


ſchende Dynaſtie aus dem altchineſiſchen Haufe 
Ming zu verleiten. Die Hauptmacht der Rebellen 
ſtützte ſich auf die Provinzen Schenſi und Honan. 
Die kaiſerlichen Räthe in Peking waren in übler 
Lage, denn kurz zuvor waren die Mandſchuren 
wieder ein Mal an der Nordgrenze erſchienen, 
und man mußte ihnen den beſten Theil des Hee⸗ 
res unter Befehl des Generals Ue⸗ſan⸗kuei entge⸗ 
genſtellen. So konnte der Rebelle Li⸗tze⸗tſching 
bedeutende Vortheile erringen; an der Spitze eines 
ſtarken Heeres eroberte er den dritten Theil des 
damaligen Reiches der Mitte, erhob ſich ſelbſt im 
Jahre 1643 zum Kaiſer und gab ſeiner Dynaſtie 
den Namen Ta⸗chun. Nun ſtanden ſich in China 
zwei Kaiſer gegenüber. Die Scharen Li⸗kze⸗ſching's 
waren inzwiſchen, wie die chineſiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber melden, auf 400,000 Fußtruppen und 
600,000 Reiter angeſchwollen, und dieſes gewal⸗ 
tige Heer rückte gegen Peking vor. Hwaistjung, 
der legitime Kaiſer, konnte ihnen kaum 150,000 
Mann entgegenſtellen. Kein Wunder alſo, daß 
in der Kaiſerſtadt ſelbſt Furcht und Schrecken 
herrſchten. Der ſiegreiche Rebell verſprach Gnade 
Allen, die ſich ihm unterwerfen wärden, und die 
Furcht trug uber die Gefühle der Treue den Sieg 
davon. Die Thore Pekings wurden Li⸗tze⸗iſching 
geöffnet und Hwai⸗ ſung erhängte ſich in ſeinem 
Palaſte. Dies geſchah im Jahre 1644. 

Geſtürzt war alſo die Dynaſtie Ming, die 
an dreihundert Jahre China regiert hatte, und 
um ſeine Erfolge zu ſichern, ließ Li⸗tze⸗tſching 
alle Prinzen des kaiſerlichen Hauſes ergreifen und 
ermorden. Kein rechtmäßiger Prätendent ſollte 
ihm fortan den Thron ſtreitig machen; aber er 
ſollte nicht lange die Früchte ſeines Hochverraths 
genießen. Noch ſtand an den Grenzen der Mand⸗ 
ſchurei eine kaiſerliche Armee unter U⸗ſan⸗knei, 
und dieſer war nicht geſonnen, den Uſurpator an⸗ 
zuerkennen; im Gegentheil, er wollte ſeinen Kai⸗ 
ſer rächen, die Dynaſtie Ming wieder auf den 
Thron ſetzen. Zu dieſem Zwecke rief er die 
Mandſchuren herbei; ihre Banner ſollten mit den 
kaiſerlichen Truppen gegen Peking ziehen, um dort 


klingen ſchien, „Elsbeth, das wirft Du Deinem 
alten Vater nicht angethan haben! Unſinn, Uns 
finn, Weib!“ ſuchte er ſich gewaltſam zu beruhigen. 

„Mann!“ rief ſeine Frau, „kannſt Du es 
denn immer noch nicht begreifen? Sie hat 
ihrem Manage die Treue bis über den Tod ges 
halten, bräutlich geſchmückt wie an ihrem Ehren⸗ 
tage, iſt fie zu ihm gegangen. O Jeſus, ich 
überlebs nicht, mein einzig Kind, das ich ges 
boren und lieb gehabt hab', ſo jammervoll zu 
Grunde gehen zu ſehen.“ 

Winkler ging mit wuchtigen Schritten in der 
Stube auf und nieder. 

„Du, Du und kein Anderer hat ſie in den 
Tod getrieben “ rief plötzlich ſeine Frau, während 
eine jähe Röthe ihrem Geſicht eine ganz andere 
Prägung verlieh. „Statt daß Du ihr beigeftanden 
wäreſt in ihrem Jammer, hatteſt Du nur Vor⸗ 
würfe für ſie, ſie durfte ſich nicht ſehen laſſen, 
ohne daß Du ihr ein höhniſches Lachen entgegen⸗ 
gebracht hätteſt; Du warſt nit ihr Vater, Du 
warſt ihr Feind, und wenn ſie, ohne Abſchied zu 
nehmen, von Dir gegangen iſt, in den Tod, fo biſt 
Du ſchuld. Ich möcht' nicht an Deiner Seil ſtehen, 
wenn es gilt, Rechenſchaft abzulegen von dieſem 
Leben!“ 

„Jeſes, Weib, was ſprichſt Du d 2“ lallte 
Lebrecht Winkler, der von Secunde zu Secunde 
immer mehr in ſich zuſammengeſunken ſchien, und 
deſſen Geſicht nun plötzlich einen ungewohnt ver⸗ 
ſtörten Ausdruck aufwies. 

„Die Elsbeth iſt in den Tod gange, durch 
meine Schuld, ſagſt Du? Herr Gott hatt’ ich 
denn nicht ein Recht darauf, zu zürnen! Aber 
das hab' ich nit gewollt, wie kannſt das denken, 
fie iſt ja doch mein einzig’ Kind und ich hab' fie 
auch lieb auf meine Weiſe!“ » 

Dann plötzlich, wie von einer ungeheueren 
Unruhe gefaßt, eilte er aus dem Zimmer, die 
Treppe hinauf, immer zwei Stufen zugleich 
nehmend, ſtard er gleich oben bei der jammern⸗ 
den Lene; ſchweigend ging er an dieſer vorüber, 
nachdem ſie in unzuſammenhängenden Worten 


ihm Bericht erſtaitet hatte. 


Mit Freu⸗ 
den gingen die Mandſchufürſten auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag ein, und der Vormarſch begann. Li⸗tze⸗ſching 
warf ſich mit 60,000 Mann auserwählter Trup⸗ 
pen dem Rächer entgegen ; eine wüthende Schlacht 


entbrannte, die Waage des Sieges ſchwankte, als 


7000 madſchuriſche Reiter auf dem Schlachtfelde 
erſchienen und die Reihen Li⸗tze⸗tſchings iu Ver⸗ 
wirrung brachten. 

Der Rückzug artete in eine wilde Flucht aus, 
und der neue Kalſer konnte ſich nur mit einigen 
Tauſend Reitern retten. Es gelang ihm wohl, 
in dem übervölkerten China neue Heere aus dem 
Boden zu ſtampfen, aber auch die Banner der 
Mandſchuren waren auf 60,000 Reiter ange⸗ 
wachſen, und in blutigen Schlachten wurde 
Li⸗tze⸗tſching geſchlagen und aus Peking nach 
Schanſi zurückgedrängt. 


U⸗ſan⸗kuei wollte jetzt die Mandſchuren nach 
Hauſe ſchicken, aber er wurde die Geiſter, die er 
beſchworen hatte, nicht los. Sie wieſen vorläufig 
Gold, Silber und Seidenſtoffe, mit denen man 
ihre Dienſte lohnen wollte, zurück; die Arbeit, 
zu der ſie ſich verpflichtet hatten, war noch nicht 
ganz gethan; ſie wollten die Rebellen, die noch 
im Felde ſtanden, ganz zu Paaren treiben. Wäh⸗ 
rend aber U⸗ſan⸗kuei zur weiteren Verfolgung Li⸗ 
tze⸗tſching's aufbrach, zogen fie ſelbſt nach Peking. 
Mit Jubel als Befreier von den Greueln des 
Bürgerkrieges wurden ſie unterwegs von Einwoh⸗ 
nern und Behörden begrüßt, und im Triumphe 
Nach⸗ 
dem ſie aber einmal die Thore und Feſtungswerke 
beſetzt hatten, ließen ſie die Maske der Verſtellung 
fallen. Sie erklärten, man habe fie ins Land ge⸗ 
rufen, damit ſie Frieben ſtifteten und mit kraft⸗ 
voller Hand die Regierung führten. Sie glaubten 
dies nicht beſſer und zweckmäßiger vollbringen zu 
können, als burch die Erhebung eines Sproſſes 
ihrer Königsfamilie auf Chinas erledigten Thron. 
So wurde denn am erſten des fünften Monats 
des Jahres 1644 ein mandſchuriſcher Prinz zum 
Kaiſer von China ausgerufen. 

Schun⸗tſchi, jo hieß dieſer erſte Regent aus 
dem Haufe Ting, das noch gegenwärtig in China 
herrſcht, war damals erſt ein Knäblein von jede 
Jahren. Er empfing die gezwungenen Huldigun⸗ 
gen der in Peking gerade anweſenden chineſiſchen 
Großen; inzwiſchen ergriffen vier ſeiner Oheime 
die Zügel der Regierung für den minderjährigen 
Kaiſer. 

Es war ein Glück für die neuen Regenten, 
daß zwiſchen dem General U⸗ſan⸗kuei, der fie nach 
China gerufen, und dem Uſurpator Li⸗ize⸗tſching 
ein unauslöſchlicher Haß herrſchte, da Letzterer den 
ater U⸗-ſau⸗knei's hatte tödten laſſen. 

Der Kampf zwiſchen Beiden tobte alſo in 
Honan und Schanſi fort, bis Li⸗tze⸗tſching, nach⸗ 
dem ſeine Truppen aufgerieben worden waren, im 
Gebirge vom Bauernvolke erſchlagen wurde. Der 
gefährlichſte Nebenbuhlet war ſomit beſeitigt, aber 
noch mußte der größte Theil des chineſiſchen Rei⸗ 
ches, die volkreichen ſüdlichen Provinzen, dem neuen 
Kaiſer huldigen. Dort, im eigentlichen Herzen 
Chinas, wollte man von den mandſchuriſchen 
Herren nichts wiſſen, man hatte keine Luſt, in 
tatariſcher Weiſe das Kopfhaar zu ſcheeren und 
den Zopf anzulegen. In verſchiedenen der reichſten 
Städte tauchten Prinzen der Dynaſtie Ming auf, 
die dem von Li⸗tze⸗tſching angerichteten Gemetzel 
entronnen waren; hier und dort gaben ſich auch 
Abenteurer für Mingprinzen aus, und eine Reihe 
dieſer Herren erhob für ſich Ans ſpruch auf den 
Kaiſerthron. Gegen dieſe Kaiſer des Südens rück⸗ 
ten nun die Mandſcharen, verſtärkt durch nord⸗ 
Ja freilich, die Zimmer waren leer; der 
kleine Erich, der ſich bei ſeinem Anblick ſcheu in 
eine Zimmerecke verkroch, flehte in jammernden 
Tönen nach ſeiner Mutter, die ihm gar nicht 
einmal guten Morgen geſagt habe. 


In der Wohnſtube ſpähte Winkler, ohne ſich 
des Lächerlichen ſeines Vorgehens bewußt zu ſein, 
in den Ecken umher. Dann kam plötzlich ein 
Schluchzen, das ſeinen maſſigen Körper erſchüt⸗ 
terte, über ſeine Lippen. „Elsbeth“, ſtöhnte er 
auf, „nur das nit, Jeſus Chriſtus im Himmel, 
Du kannſt es nit zulaſſen; was hat das Weib 
geſagt, ich hab' ſie in den Tod getrieben, durch 
meine Schuld, weil fie kein“ Lieb' nit gefun⸗ 
den hat?“ 

Dann aber, als ob er das leiſe Weinen des 
kleinen Erich nicht länger hören könnte, eilte er 
aus dem Zimmer. Er ging in die Nebenſtube, 
hier war eben die kleine Eva wach geworden, ſie 
lag ſtrampelnd in ihren Kiſſen und lächelte ver⸗ 
gnügt. Was wußte die von Menſchenleid und 
Herzenskummer. Auch hier litt es ihn nicht. 
Polternd eilte er die Treppe hinab in ſeine 
Stube, wo er mit erregten Schritten auf und 
niederging. 

Schließlich lief er wieder auf den Hof hin⸗ 
aus und den erſten Knecht, welchen er traf, fragte 
er, ſeiner Stimme gewaltſam den alltäglichen 
Klang verleihend, nach ſeiner Tochter. 


Aber Niemand hatte dieſelbe geſehen. In 
dieſem Augenblick trat ein Fremder durch den 
Thorbogen. Der Hund ſchlug an und ſchnellte, 
wie es ſeine Gewohnheit war, wenn ein Fremder 
auf den Hof kam, an ſeiner Kette empor. 
Winkler faßte plötzlich die Wuth, er faßte eine 
Radſpeiche, welche im Hofe lag, vom Boden auf 
und wollte ſie auf den Hund werfen; dann aber, 
als er in dem Eingetretenen den Waldmüller, der 
außerhalb des Dorfes das Mühlengrundſtück beſaß, 
und der neulich erſt den kleinen Erich nach Hauſe 
gebracht hatte, erkannte, fiel es ihm gar ſchwer 
auf das Herz und von einer plößlichen Ahnung 
erfaßt, blieb er mit geſenktem Haupte ſtehen, 
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chineſiſche Truppen, vor. Kurzſichtige Eiferſucht 
ließ alle Einigungsp'äne der Mingprinzen zu 
Schanden werden; einer gönnte nicht dem andern 
den Erfolg, und ſchließlich wurde jeder von ihnen 
einzeln beſiegt. Die Mandſchuren verfolgten indeß 
bei der Eroberung des Landes eine kluge Politik. 
Mit grauſamer Härte beſtraften ſie jeden Wider⸗ 
ſtand; wer ſich aber ihnen unterwarf, wurde 
nicht nur in Amt und Würden belaſſen, ſondern 
auch mit Auszeichaungen überhäuft; auch änder⸗ 
ten fie nichts an Geſetzen und, Staatseinrichtun⸗ 


gen; das alte Recht ſollte fortan gelten, nur in 


der Herrſcherfamilie war ein Wechſel eingetreten. 
Und dieſe Familie ſelbſt war beſtrebt, ſich die 
Bildung Chinas anzueignen; der junge Kaiſer 


Schun⸗iſchi ftudirte eifrig, während feine Oheime 


im Felde ſtanden. Schunstſchi ſtarb jung, ſchon 
in ſeinem 24. Lebensjahre, an den Blattern, und 
ihm folgte ſein Sohn Schöng⸗tſu, der ſeinen Re⸗ 
gierungsjahren den Namen „Kang⸗hi⸗Hwang⸗ti“, 
d. h. „tiefer, dauernder Friede“, gab. Die Herr⸗ 
ſchaft der Dynaſtie Tſing war befeſtigt, aber der 
Gegenſatz zwiſchen den Mandſchuren und den Chi⸗ 
neſen nicht ausgeglichen. Schöng⸗tſu und ſeine 
Nachfolger hatten niemals vergeſſen, daß die Wiege 
ihres Geſchlechtes in dem langen weißen Gebirge 
geſtanden hatte. Die Ahnengräber in Jenden und 
Mukden wurden zu Prachtbauten umgeſtaltet, und 
an die durch Erinnerung geweihten Stätten zogen 
die Kaiſer, um den Ahnen zu opfern. Oft gin⸗ 
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ſtände, welche den Sturz der Dynaſtie Tſing be⸗ 
zweckten. Dieſe Bewegungen pflegen Anfangs den 


Charakter religiöjer Geheimbünde zu tragen, bis 


Waffen gegen die regierende Gewalt kehren. Einer 
der älteſten dieſer Geheimbünde hieß Pa⸗lien⸗kas 
(die weiße Waſſerlilie.) Die Aufnahme in den 
Geheimbund geſchah in der Nacht und eine der 
charakteriſtiſchen Handlungen, die der Neuaufge⸗ 
nommene vollziehen mußte, beſtand in dem Zer⸗ 
reißen einer papiernen Abbildung des regierenden 
Kaiſers. Die Pa⸗lien⸗kao zettelte bereits unter 
der Regierung Khien⸗lung's Aufſtände in ver⸗ 
ſchiedenen Proyinzen an. Trotz der grauſamſten 
Verfolgung — einmal wurden die Anhänger ge⸗ 
zwungen, ihr eigenes Oberhaupt in Stücke zu 
zerhauen — konnte der Geheimbund nicht ausge⸗ 
rottet werben; im Gegentheil, ſeine Macht nahm 
ſtetig zu, und zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
war die Pa⸗lien⸗kao ſtark genug, um in den weſt⸗ 
lichen Provinzen einen achtjährigen Bürgerkrieg 
zu veranlaſſen. 


| 
die Beſchwörer ihre Maske abwerfen und die ſchuren von ihrer Eigenart viel verloren; zwei⸗ 


250 Jahren auf den Thron Chinas hoben. 
ſehr ſich aber auch die ethnographiſchen Merkmale 


Die Mandſchu ſiegten, aber nun 


verbanden ſich einzelne Geheimbünde zu einem 


großen Dreifa'tigkeitsbund, der hauptſachlich im 
Süden Anhänger fand, und bezweckten neben 
religiöfen Neuerungen den Sturz der Dynaſtie 
Tſing. Mit dieſen politiſchen Sectirern vereinig⸗ 
ten ſich ſpäter die Taiping unter Führung ihres 
Propheten Hung⸗tſin⸗tſüan, der als „Himmels⸗ 
könig“ ein neues Reich zu gründen verſprach. 


gen auch die Kaiſer in die Wälder der Mand» Dieſe religiös⸗politiſche Revolution brach im Jahre 


ſchurei, um nach Art ihrer Vorfahren der Jagd 
obzuliegen, und ſo tief wurzelte die Liebe zu der 
Heimath in ihren Herzen, daß Kaiſer Khien⸗lung, 
der 1736 bis 1796 regierte, ein Lobgedicht auf 
Mukden niederſchrieb, in dem er ausführlich die 
Schönheiten der Gegend, die Schätze des Landes 
und die kriegeriſchen Tugenden der Mandſchuren 
pries. Die Manbſchuren ſollten ihre Eigenart 
bewahren, das war der ausdrückliche Wunſch der 
Kaiſer, und als die Einwohner von Mukden ein 
Geſuch um Errichtung von Schulen und Univer⸗ 
ſitäten nach chineſiſchem Vorbild einreichten, wurde 
ihnen erwidert, ſie ſollten ihre Jünglinge lieber 
in den Künſten der Jagd und des Krieges unter⸗ 
richten. Die acht Banner ſollten auch fortan die 
Stütze des Thrones bleiben und bilden noch heute 
den Kern der chineſiſchen Truppen. Damit war 
jedoch den Mandſchuren der Weg zu Aemtern und 
Würden anderer Art nicht verſchloſſen. Es galt 
zwar in China für beide Nationen das gleiche 
Recht, und von Rechtswegen hätten die Mand⸗ 
ſchuren ebenſo wie die Chineſen durch Beſtehen 
von Staatsprüfungen die Befähigung der höheren 
Beamtenlaufbahn ſich erwerben müſſen; aber 
neben dem Geſetz und ſogar über ihm ſtand und 
ſteht im Reiche der Mitte der Wille des Kaiſers, 
und das eigene Intereſſe des Herrſchers erforderte, 
daß er wichtige Poſten mit Mandſchuren beſetzte. 
Gering an Zahl gegenüber den Chineſen, ſoweit 
die Volksmaſſen in Betracht kommen, bilden die 
Mandſchuren noch heutzutage die Mehrheit der 
höheren Beamten. 

Wie ruhig und geduldig ſonſt der Chineſe 
iſt, dieſe ſo ungleiche Theilung der Macht erregte 
in ihm doch Unwillen, der ſich von Zeit zu Zeit 
zu einem fanatiſchen Haſſe gegen das fremde Kai⸗ 
ſerhaus ſteigerte. Und wunderbar! Wie oft ſich 
auch die Mandſchu⸗Kaiſer als Mehrer des Reichs 
der Mitte, als Förderer und Behüter der chineſi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft und Literatur erwieſen haben, 
noch glimmt dieſer Haß gegen die Fremdherr⸗ 
ſchaft in breiteſten Volksſchichten. So ziehen ſich 
durch die innere Geſchichte Chinas wie ein rother 


Faden ſeit zwei Jahrhunderten zahlreiche Auf⸗ 
EE . j —— 


„Grüß Gott, Bürgermeiſter“ ſagte der An⸗ 
kömmling, der eine verſtörte Miene zur Schau 
trug. „Ihr wißt's wohl noch nicht, s iſt eine 
ſchreckliche Geſchicht' !“ 

„Die Elsbeth“, preßte Winkler hervor; „ſagt's 
nur.“ N 

„Ich zog ſie aus dem Weiher. Meine Schuld 

iſt's nit, das könnt Ihr mir glauben, ſie muß bei 
der Nacht hineingegangen ſein!“ 
Aus dem Weiher, jagt Ihr? ... und fie 
iſt todt ?“ Jedes Wort kam einzeln, abgebrochen 
heraus und nur mit furchtbarer Willensanſtren⸗ 
gung vermochte Winkler ſich aufrecht zu er⸗ 
halten. 5 

„Solch rief der Müller 
wieder, 

„Ich danke Euch“, ſagte der Andere fetzt, 
mit abgewandtem Geſicht reichte er dem betreten 
Dreinſchauenden die Hand. „Geht nur voran, 
ich komme gleich nach, ich will nur mein Weib 


ein Unglück!“ 


benachrichtigen, daß s nit ungeſchickt erfährt!“ 


Schritt für Schritt, die Füße vorſichtig vor⸗ 
einander ſetzend, wie ein alter Mann, der nim⸗ 
mer den Weg recht zu finden weiß, ſchlich er zum 
Haufe zurück. 

Auf den Flur traf er Frau Barbara. Er 
ging auf ſie zu, faßte ſie bei der Hand und zog 
ſie mit ſich in die Stube einein. „Mutter“, preßte 
er in keuchenden Lauten heror, „ſo wahr ein 
Herrgott im Himmel lebt, ich hab's nit gewollt 
. ich hab's ja nur gut gemeint. Ich wollte 
ihr den Sinn gewaltſam ſtrecken und kräftigen, 
ich dachte, nur noch eine Gewalteur könne ihr 
helfen ... Mutter!“ ächzte er plötzlich, „ich hab 
fie ja io lieb gehabt, jo lieb. War doch mein 
einzig Kind und nun .. nun iſt ſie todt!“ 

„Todt?“ ſtöhnte Frau Barbara und ſank in 
einen Stuhl nieder. i 

Eine lange Weile herrſchte Stillſchweigen in 
dem Raume. Niemand von den Beiden vers 
mochte zu ſprechen. Lebiecht Winkler hatte wie 
von ungefähr mit einem langen Blick das an der 
Wand hängende Crucifix geſtreift, dann kam von 
Neuem ein Aechzen über feine Lippen. 


1851 offen aus. Die Taiping unterwarfen ſich 
einen großen Theil der ſüdlichen Provinzen; in 
Nanking wurde die Hofburg des myſtiſchen, aber 
irdiſchen Genüſſen ſehr ergebenen Himmelskönigs 
errichtet, während ſeine Feldherren nach allen 
Richtungen hin neue Eroberungszüge unternah⸗ 
men. Zehn Jahie wüthete der Bürgerkrieg, 
Ströme Blutes waren vergoſſen, und im Jahre 
1861 rückten die Taiping bereits gegen Ningpo 
und Shanghai vor. Dadurch wurden die Intereſſen 
des europäiſchen Handels arg bedroht, und Eng⸗ 


zu gleicher Zeit in verſchiedenen Häfen zu den 
Waffen greifen wollten. 
Im Laufe der Jahrhunderte haben die Mand⸗ 


fellos wird über kurz oder lang der Tunguſen⸗ 
ſtamm in der Völkerfluth Chinas aufgehen. Schon 
heute iſt die ſüdliche Mandſchurei faſt durchweg 
von chineſiſchen Anſiedlern beſetzt. Die acht Banner 
der Mandſchuren beſtehen noch immer, aber dieſe 
kaiſerliche Garde iſt nicht mehr fo abgehärtet, wie 
die Reiterſcharen es waren, die Schuntſchi Er 

ie 


verwiſcht haben, in politiſcher Hinſicht trennt 
noch die alte Kluft den Mandſchuren von dem 
Chineſen; noch glimmt in dem an 400 Millio⸗ 
nen Menſchen zählenden Reiche der Mitte der 
Haß gegen die Fremdherrſchaft. Das wiſſen die 
Räthe in Peking wohl, und dieſer Haß bindet 
ihnen auch im Kriege die Hände; ſtets müſſen 
ſie den äußeren und inneren Feind im Auge be⸗ 
halten, und doppelt groß iſt ihre Beſorgniß, denn 
die Siege, welche die Japaner im Norden, in 
dem Wiegenlande des Kaiſerhauſes Tſing erringen, 
können nur allzu leicht einen ſchadenfrohen Jubel 
in den weiten Provinzen des Reiches erwecken und 
im Süden die Brandfackel des Aufruhrs auflo⸗ 
dern laſſen. 
men — 
— Die neueſte Nummer des Forum bringt 
einen intereſſanten Aufſatz über die Abnahme 
der Vielweiberei in Utah; der offenbar mit 
den Verhältniſſen genau vertraute Verfaſſer des 


Artikels giebt über den derzeitigen Stand der 


länder und Franzoſen boten der bedrängten Re⸗ 


gierung in Peking ihren Beiſtand an. Dank die⸗ 
ſer fremden Hilfe konnte der gefährliche Aufſtand 


unterdrückt werden, aber erſt im Jahre 1865 


wurden die letzten Banden der Aufſtändiſchen zer⸗ 
ſprengt. N 

Trotz der furchtbaren Lehre, welche die Auf⸗ 
ſtändiſchen erhalten hatten, war ihre Macht noch 
nicht gänzlich gebrochen. Sie wühlten im Stillen 


Dinge folgenden Aufſchluß: „Seitdem die Mor⸗ 
monen ſich politiſch nach den nationalen Partei⸗ 
linien getheilt, ihre anſtößigen Glaubensſätze auf⸗ 
gegeben und dadurch eine Aera guten Einver⸗ 
nehmens herbeigeführt haben, ſind gerichtliche Ver⸗ 
folgungen wegen Vielweiberei gänzlich eingeſtellt 
worden; nur eine Anzahl alter Sünder hat das 
frühere Verhältniß mit den „überzähligen“ Ehe⸗ 
geſponſten wieder aufgenommen. Aber die Stütze 
der Vielweiberei, ihre geſellſchaftliche Reſpectabi⸗ 
lität und ihre Verherrlichung als religröſe 
Tugend iſt dahin. Die alten Mormonen beſuchen 
ihre jüngeren Weiber genau ſo, wie in öſtlichen 


Staaten ein verheiratheter Mann eine außerehe⸗ 
liche Geliebte beſucht—ſtill und verſtohlen, nicht 


mehr öffentlich und prahleriſch, wie es früher 


geſchah. Ihr Thun iſt von der Kirche geächtet, 


fort, und gerade in den letzten Jahren machten 


neue Aufſtände, die durch einen neuen Geheim⸗ 
bund, den Ko⸗lao, angezettelt wurden, der Regie⸗ 
rung zu ſchaffen. Auch bei den neueſten Ereig⸗ 


niſſen gingen religiöfer and politiſcher Fanatis⸗ 


mus Hand in Hand. Die erſten Schläge wurden 
gegen Miſſionare, chineſiſche Chriſten oder Mu⸗ 
hammedaner gerichtet, das Endziel aller dieſer 


und ſeitdem es nicht länger die Rechtfertigung 
eines religiöfen Princips genießt, gilt es einfach 
als Befriedigung ſinnlicher Luſt oder höchſtens 
als Bethätigung einer aus früherer Verbindung 
entſproſſenen Zuneigung, die zu ſtark iſt, um 
raſch abgeſchüttelt werden zu können. Man fin⸗ 
det etwas Aehnliches in den Prohibitionsſtaaten, 


wo trotz ſtrengſter Geſetze eingefleiſchte Säufer 


widerſpenſtigen Erhebungen bleibt aber immer der 


Sturz der Mandſchudynaſtie, und was dieſe Leute 
in die Geheimbünde treibt, iſt weniger der reli⸗ 
giöſe Eifer, als vielmehr der Haß gegen die 
Fremdherrſchaft. Erſt im Jahre 1891 wurde 
Petſchili, die Regierungsprovinz, durch den Ge⸗ 
heimbund „vom Steine der Weiſen“ bedroht, die 
Schaaren der Auſſtändiſchen zählten bis 30,000 
Mann, und erſt in einer Reihe von Gefechten ge⸗ 
lang es den Regierungstruppen, die Rebellen zu 
ſchlagen. 

Noch im Jahre 1892 veröffentlichte die Pe⸗ 
kinger Staatszeitung Berichte der Behörden über 
den Ko⸗ſao⸗Bund, aus denen hervorging, daß die 
Verſchwörer Waffen im Ausland gekauft, mit 
Serräubern gemeinſame Sache gemacht hatten und 
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„Der Müller hat ſie in ſeinem Weiher auf⸗ 
gefunden, ſſe iſt ſchon ganz todt“, murmelte er 
mechaniſch. „Mutter, Mutter, nimm das Wort 
zurück, das Du vorhin geſagt haſt, ich bin nit 
ſchuld daran, der Herrgott weiß, daß ich es nur 
gut gemeint hab'!“ 

„Ich will nicht richten mit Dir, wo das Un⸗ 
glück eingekehrt iſt in unſer Haus“, ächzte Frau 
Barbara, nach ſeiner Hand taſtend. „Jeſus 
Maria, welch' ein Unglück, hier in demſelben 
Raum iſt ſie groß geworden, dort iſt noch der 
Teppich, auf dem fie geſpielt hat! da hängt der 
kleine Handbeſen und die Schipp' noch, mit denen 
ſie immer ſo gern geſpielt hat! — ich hab' es 
aufgehoben zum Andenken. Da war ſie klein 
und jung und glücklich. Aber nun .. . Jeſus 
Chriſtus, in den Tod gegangen .. freiwillig aus 
der Welt geſchieden, weil ſie's nimmer gelitten hat 
im Leben!“ 

„Mutter“, murmelte Winkler, „Mutter, wir 
müſſen ſtark ſein, der Herrgott ſchickt uns dieſe 
Prüfung, damit wir zeigen ſollen, was an 
uns iſt.“ 

Er ging raſch nach dem Schrank, in dem 
ſeine Kleider hingen. Die Frau blickte ihm nach 
und ſchüttelte den Kopf. 

„Wir hätten ſie uns halten ſollen, ſo eine 
arme Menſchenſeel' braucht Lieb“, beſonders wie 
der Sonnenſchein von ihr gegangen war.“ 

Winkler hatte inzwiſchen ſeinen Hauswamms 
mit dem Rock vertauſcht. Draußen beauftragte 
er zwei Knechte, die mit einem ſchnell hergerich⸗ 
teten Leiterwaagen auf dem ein paar Bund 
Stroh gelegt waren, ihm folgen mußten. 

Die Dorfſtraße war beſäet von Menſchen 
jeglichen Alters and Geschlechtes. Aber man hielt 
ſich in ſcheuer Entfernung von Winkler, denn 
man fühlte, daß man ihn in dieſem Augenblick 
nicht mit Fragen beläſtigen durfte. Zudrm hatte 
das Geſicht des Bürgermeiſters einen ſo fiaſteren 


Ausdruck, daß ſelbſt beherzte Männer ſich nicht an 


ihn herungewagt hätten. 
Endlich hatte Winkler die Mühle erreicht. 
Auch dort war ſchon eine Menge neugieriger 


Knie. 


lieber den größten Demüthigungen ſich ausſetzen, 
als auf Befriedigung ihres Durſtes Verzicht 
leiſten. New⸗Jork oder Maſſachuſetts, Kanſas 
oder Utah: die menſchliche Natur äußert ſich 
überall in derſelben Weiſe. Aber mit dem Aus⸗ 
ſterben der jetzigen Generation wird in Utah 
auch die letzte Spur der Vielweiberei dahin 
ſchwinden. Kein Edict der Kirche könnte fie wie⸗ 
der herſtellen. Durch die geſellſchaftliche Vermi⸗ 
ſchung von Mormonen und Nichtmormonen wird 
eine unüberſteigbare Barriere dagegen aufgerich⸗ 
tet. Eheliche Verbindungen zwiſchen Angehörigen 
der beiden Klaſſen haben unter dem neuen 
Stande der Dinge in Utah an Zahl raſch zuge⸗ 
nommen. Noch vor Ablauf eines Jahrzehnts wer⸗ 
den die beſonderen Kennzeichen des Mormonis⸗ 


Menſchen vorhanden, die zur Seite ſtob, als man 
Winkler's anſichtig wurde. 

Der Müller kam ihm entgegen. „Faßt Euch, 
tragt's als Chriſt, Bürgermeiſter,“ ſagte er in 
herzlich ſein ſollender Weiſe, während er nach⸗ 
denklich mit dem Kopfe nickte. „Dort, in der 
Scheuer, wo Eure Tochter liegt, hat ſchon man⸗ 
cher Schrein geſtanden. Wißt doch, Bürger⸗ 
meiſter, habe auch drei Kinder gehabt, liebe Ge⸗ 
ſchöpfe, aber der Herrgott hat ſie mir wieder ge⸗ 
nommen und ich hab's tragen müſſen. Eurem 
Kinde iſt wohl, es hatte ja ohnebin ſchon ein ge⸗ 
brochenes Herz und wenn es in der Bruſt erſt 
einmal zum Springen gekommen iſt, dann wird 
es auch nimmer wieder ganz!“ 

Der Troſt war ſicherlich recht gut gemeint, 
aber Winkler klangen die Worte nicht anders, 
als wie das gedämpfte. geſchwätztge Murmeln der 
ſich ſcheu zurückhaltenden Menge. 

Sie traten in die halbdunkle Scheuer ein, 
in der Winkler ſeine Tochter wieder ſehen ſollte. 

Die ſorgſam auf eine Schütte Stroh gebet⸗ 
tete, mit gefalteten Händen in ihrer triefenden 
Gewandung daliegende Elsbeth hatte den Frieden 
gefunden, nach dem ſie fich ſo ſehr geſehnt. Ein 
faſt Br Ausdruck lag in den ſtarren Zügen 


der Todten, welche, von den reichen blonden 
Flechten umrahmt, im Tode wieder einen 
faſt reinen und kindlichen Ausdruck angenommen 
hatten. 


Lebrecht Winkler ſtand eine lange Weile vor 
ſeinem Kinde, dann aber brach er plötzlich mit 
einem dumpfen Aufſchrei neben der Todten in die 
„Elsbeth mein Kind!“ ſchrie er auf, „was 
haſt mir angethan, Du haſt mich falſch verſtan⸗ 
den, ich hab' Dich lieb gehabt und hab' Dir 
nicht das Leben vergällen wollen, wie Deine Mut⸗ 
ter ſagt!“ 

Die Todte gab keine Antwort, ſie war der 
Erde weit entrückt und ſtand nun vor eines Hö⸗ 
heren Thron. Eine lauge Weile blieb Winkler 
auf den Knien neben der Todten, dann kam wie⸗ 
der ein Aechzen aus ſeiner Bruſt und er weinte 
lange Zeit bitterlich, 
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mus in Utah nicht ſtärker ſein, als die 
ren Kennzeichen des Katholizismus, des Pi 
tismus, des Presbyterianismus oder des 
dismus. 

— In der letzten Sitzung der „Mi 
ſchen Geſellſchaft“ in Berlin wurde die Di 
ſion über den Vortrag des Herrn Dr. 5. 
mann über das Diphtherieheilſerum g 
ſen. Von öffentlichem Intereſſe waren beit 
die Ausführungen des Herrn Geheimrath Gi 
der bei 4571 Diphtheriefällen in den 9 
1880 bis 1894 an Geneſungen 2550 3 
zeichnen hatte. Die Sterblichkeit betrug 4 
In den Jahren 1888 und 1889 ſank 
32 reſp. 33 pCt. In der Impfperiode 
Herr Geheimrath Hahn vom Februar bi 
November 1894 466 Fälle angeblicher Diphſ 
von denen 36 ausgeſchloſſen werden müfjen 
die ſpätere Beobachtung eine andere Kra 
feſtſtellte. Von jenen 430 Fällen ftarbe 
Ganzen 142, gleich 33 pCt. Sterblichkeit. 
ſpritzt wurden 205 Fälle mit 49 Todes 
gleich 24 Procent und ungeſpritzt blieben 
Fälle mit 93 Todesfällen gleich 41 Pr 
Die ſchwerſten Fälle wurden nicht geimpft. 
Geheimrath Hahn glaubt ſich eines beſtim 
Urtheils enthalten zu ſollen, da die Impfung 
Geſammtſtatiſtik der Todesfälle nicht u 
diejenige des Jahres 1889 herunterzuſetzen 
Stande geweſen iſt. Herr Geheimrath Lie 
ſtellte die Forderung auf, man müſſe ſich 
vergewiſſern, welche Wirkung reines Serum 
den Körper habe, ehe man entſcheiden könne, 
das Diphtherieſerum das Befinden der Kr 
beeinflußt. Die anderen Redner machten 
wiſſenſchaftliche reſp. perſönliche Bemerkungen 

— An dem vollſtändigen Fiasco des Giol 
Scandals kann nicht mehr gezweifelt wer 
Der Mißerfolg dieſes parlamentariſchen J 
guenſtückes iſt vornehmlich auf zwei Urſeh 
zurückzuführen, 1. daß der deutlich ausgeht 
Stempel der Erlogenheit an ihm haf 
und 2. daß er möglichſt ungeſchickt inſcenirt 
Ueber den erſteren Punkt waren alle nüch 
urtheilenden Politiker ſofort mit ſich im Re 
und ſo hatte denn Herr Giolitti ſein Spiel 
reits verloren, ehe er es noch recht begonnen; 
Reſt war Blamage und Flucht vor den Fu 
ganten ſelbſt, und die allerdings um einen 
tag zu ſpät kommende Erkenntuiß für das 
blättrige Kleeblatt Rudini, Brin, Cavalloıti 
Zanardelli, daß es ſeinen Feldzug gegen den 
niſterpräfidenten mit abſolut unzureichenden N 
teln unternommen. Nach Rechnung der gen 
ten Parlamentarier ſollte die Scandalaffaire 
den Giolitti'ſchen Actenſtücken einen Sturm 
Unwillens gegen das Regime Crispi entfeſſih 
fie ſelber hatten ſich bereits in der Rolle der g 
wälte des beleidigten Volksgewiſſens verſucht 
gedachten mit großem Aplomb über Herrn Er 
Gericht zu halten. Leider — von ihrem 
punkte aus geſprochen — durchſchaute Herr 
das ganze Ränkeſpiel und machte es mit fein 
Griff zu Schanden. Die Einzelheiten der 
ihm gegen feine Widerfucher eröffneten Gegen 
tion inferejfiten außerhalb Italiens weniger; 
unter dem Geſichtspunkte der internationalen 
litik bedeutſamſte Moment iſt die Herrn Er 
gelungene Rettung des italieniſchen Preſtig 
letzterem würde jedenfalls ein ſchwerer, kaum 
zu heilender Schaden zugefügt worden fein, wa 
es den unſauberen Geiſtern der italieniſchen Ku 
meroppoſition gelungen wäre, die Crispi'ſche Staat 
verwaltung vor der Welt zu discreditiren. J 
dem Herr Crispi feinen Gegnern die Maske 


Dann aber richtete er ſich mit einem pl 
lichen Ruck auf, auch jetzt wollte er 
Menge nicht zeigen, was in feinem Inne 
vorging. . 

Er gab feinen Knechten Befehl, dicht an N. 
Scheuer heranzufahren; dann beugte er ſich A 
der Todten nieder, welche die Liebe der Müller 
bereits von dem Schlamme, der ihr durch da 
Liegen im Teiche angehaftet, befreit hatte, hob f 
auf feinen Arm und trug die leichte und doch fl 
ſchwer auf fein Herz drückende Laſt ſorglich Schul 
für Schritt voran nach dem Wagen. Dann gin 
er ſelbſt neben das Handpferd, und dieſes beit 
Zügel faſſend, führte er es im Schritte dem eig 
nen Gehöfte entgegen. 


9. Kapitel. 


Das war ein gar trauriger Zug durch d 
Dorfſtraße. Voran ſchritt Winkler, das eig 
Pferd am Zaume führend und rings um ihn un 
den Wagen mit dem Leichnam eine ſchier unah⸗ 
ſehbare Menge Volkes. Hüben und drüben auf 
der Dorfſtraße hatten vor jedem Gehöft ebenfallt 
Neugierige Aufſtellung genommen, welche m 
mitleidsvollen Mienen den Zug an fi vorüber 
paſſiren ſahen. 

Unweit des Pfarrhauſes, an welchem Win 
ler mit feinem todten Kinde vorüber mußte, ka 
ihm der greife Geiſtliche entgegen, welcher ebe 
falls ſchon die ſchauerliche Kunde vernommen hat 

Ein Blick auf die noch im Tode ſo rühreſ) 
Schöne genügte, um ihn die Tragweite des gaß 
zen fürchterlichen Verhängniſſes erkennen zu laſſil, 
Er trat an Winkler heran und drückte ihm die 
Hand. 

„Ich komme gleich mit Euch, Bürger meiſter 
ſagte er mit z.tteruder bewegter Stimme. „Groß 
Gott, wie iſt nur fo etwas möglich? Ein jo l 
bes, folgſames, friedfertiges Weib' und ſolch en 
entſetzliches Ende ?! 


ortſetzung folgt.) 
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immer die Sonne ſcheint,“ wie die freundliche und konnte nur mit Mühe ſein Schluchzen unter⸗ 


Frau ſagte, die die Thür öffnete. 

Als es nach Hauſe kam, fluchte und ſchimpfte 

Ar Großmutter und warf es dann vor die 
ür. 

„Kommſt mir nicht wieder über die Schwelle, 
Du Kröte,“ ſchrie ſie, und verſetzte dem zittern⸗ 
den, weinenden Kinde noch einen Fußtritt. 

Da ſtand es nun. Daß die Großmutter 
ihre Worte nicht jo ernſt gemeint haben lönnte, 
fiel ihm gar nicht ein. Der Wind fegte dichte 
Schneewolken durch die Straßen. Es irrte im 
dünnen Röckchen umher. Geſchäftig huſchten die 
Menſchen mit fröhlichen Geſichtern einher, große 
Packkte im Arm. Es war Weihnachtstag. Da 
mußte in aller Eile Dies und Das noch gekauft 
werden. 

Weihnacht! — Es hatte nie Weihnacht ge 
habt. Es hatte die Schneeflocken fliegen ſehen, 
die Glocken läuten hören, hatte geſehen, wie in 
dem gegegüberliegenden Haufe der Lichterbaum 
angezündet wurde. Aber ihm hatte man nie einen 
Baum bereitet. Wenn es dann die vielen fröh⸗ 
lichen Geſichter ſah, dann wurde ihm das kleine 
Herz recht ſchwer, und es wußte nicht, warum 
das Chriſtkind nicht auch zu ihm kam. Und nun 
heute erſt! — Es hatte nun Niemaud mehr, 
Niemand, — Niemand. 

Es irrte auf den Straßen umher, die frie⸗ 
renden Händchen unter der Schürze bergend. 
Aber in all ſeinem Kummer blieb es wie be⸗ 
zaubert ſtehen, und ein Lächeln flog über ſein 
Geſichtchen. 

„Das bin ich“ — dachte es und freute ſich 
über das Chriſtkindel, deſſen Bild da im Schau⸗ 
fenſter hing. 

Und immer, wo es eine ſolche Photographie 
ſah, blieb es ſtehen und ſtarrte empor, 

„Das bin ich, jawohl, das bin ich da mit 
den feinen Kleidern.“ 

Und dann ſah es auf ſein dünnes Röckchen 
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drücken. 

Als es Abend war und die Lichterbäume 
ringsum angezündet wurden, war es todtmüde 
und hungrig. Es wankte in ein großes, ſchönes 
Haus und zog ſchüchtern an der Klingel. 

Eine feine Dame öffnete. „Was willſt Du 
denn, liebes Kind?“ 

„O, nehmen Sie mich doch! Meine Groß⸗ 
mutter hat mich davongejagt. Ich friere fo und 
hungere ſo.“ 

Die reiche Frau ſah es mitleidig an, dann 
griff ſie auf einen Teller und gab ihm ein kleines 
Bisquit. Es biß haſtig hinein, aber wie ſchnell 
war es alle. Es ſtillte nicht den ſchrecklichen 
Hunger, der im Magen wühlte, 

Es ſah bittend zu der reichen Frou auf. 

„Wer biſt Du denn, liebes Kind?“ — 

Und es erzählte von ſeluen Eltern, Alles, 
Alles. Das hatte ihm ſeine Großmutter ja oft 
genug vorgeworfen. 

„Fi donc — unterbrach es die Dame haſtig, 
mit ihrem ſeinen Spitzentaſchentuch eine abweh⸗ 
rende Bewegung machend — „von dem Mörder⸗ 
paar? Weg — weg — der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm Nein — nein, mit Leuten von der 
Sorte mag ich Nichts zu thun haben.“ 

Und die Dame nahm ein Flacon und ſpritzte 
wohlriechendes Waſſer um ſich, während es wei⸗ 
neud zur Thür hinausſchlich. 

as nun ? — Jo, was nun? Die Laternen 
auf der Straße waren angezündet. Sie bildeten 
zwei gleichmäßige Reihen. So gerade hatten die 
glänzenden Knöpfe ausgeſehen an den Röcken der 
Männer, die die Eltern abholten, dachte es und 
ſchauerte zufammen, Die Glocken läuteten dumpf. 
Es zuckte bei jedem Ton zuſammen, ein jeder 
Ton zitterte in ihm wieder und bereitete ihm 
Schmerzen. Der feierliche Ton kung fo höhulfch, 
als wollte er jagen; Sieh, wir läuten die Men⸗ 
ſchen zur allgemeinen Freude zuſammen. Alle 
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iſt im Verlage des „Lodzer Tageblatt“ 


iveben erſchienen und in der Expedition deſſelben, ſowie in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


Der elegant ausgeſtattete und reich illuſtrirte Kalender enthält: 


1 Zeitrechnung, Vergleichstabelle der Entfernungs⸗ 5 
Kalendarium (gr.⸗Kath., röm. kath. maße, 
und evang.) | Münzen⸗Vergleichstabelle, 9 
Notizblätter, Vergleichstabelle d. Trockenmaße, = 
Verzeichniß che Galatage, 4 „Flüſſigkeitsmaße, 
Das ruſſiſche Kaiſerliche Haus, 1 „Gewichte, 
Ruſſiſche Orden, 7 „ Längenmaß, 
Rangklaſſen, Umrechnungstabelle auf ruſſiſche 
Auszug aus dem Poſtreglement, funde, 
1 „ „ Telegraphen⸗ Die Einwohnerzahl der größeren 
Reglement, Städte der Welt, 
Stempelgebühren, hlreiche Novellen u. Erzählungen, 
Stempeltaxen, um ches, 
Reglement der Wohnungsſteuer, ür's Haus, 
Rufſiſcher Zolltarif (vollſtändig), enkſprüche, 
Einnahmetabelle, uſtrationen, 
Zinsberechnungstabelle, Inſerate. 
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Geſucht 


wird zu Theilnahme an dem Uaterrichte, 
der von einer deutſchen Erzieherin einem 


wird, ein möoͤglichſt gleichalter gs Kind. 
Naberes in der Exp. d. Bl. 
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jubeln, „nur Du nicht. 
nur Du nicht 
deutlich. 

Es lief ſchneller und ſchneller, weil es fror. 
Die Aermchen waren ganz blau und ſteif. Die Füßchen 
wollten gar nicht weiter, und wie der Hunger 
quälte! Und dabei tönte es immer vom Thurme 
herab: „Nur Du nicht — nur Du nicht.“ 

Es hörte plötzlich ein Rauſchen neben ſich. 
Es war an die Spree gekommen. Trüb, gelb, 
ſchmutzig floß fie dahin. Die weißen Schnee⸗ 
flocken tanzten auf den Wellen, um ſich dann in 
Nichts aufzulöſen, wie der Menſch, wie einſt die 
ganze Welt. 

Und auf einmal durchzuckte das Hirn des 
Kindes eine dunkle Vorſtellung, die ein Erwach⸗ 
ſener in die Worte gekleidet hätte: „Da unten 
iſt Ruhe, da unten iſt Frieden.“ 

Es kletterte mühſam die Böſchung hinunter. 
Ein Stein löſte ſich und fiel ins Waſſer, welches 
äufſpritzte, des Kindes Füße näſſend. — „Huh 
— wie kalt.“ — 

Es fürchtete ſich vor der gurgelnden Maſſe 
und kroch die Böſchung weder in die Höhe. 
Dann kauerte es nieder und blickte ins Waſſer. 
Es war ihm, als ob das Chriſtkindlein da unten 
rufe und locke und winke. Und da fing es an 
zu weinen. Ja, es wollte folgen. Aber erſt 
wollte es noch einmal vor ſeinem Bilde 
ſtehen. Erſt wollte es noch einmal ſehen, wie 
es im bunten Kleidchen auf dem Schooße der 
Mutter Gottes jap, 

Müde, ſchwerfällig ſchwankte es durch die 
Straßen. Endlich blieb es ſtehen. Da oben hing 
es, lächelnd, glüchſtrahlend. Es wunderte ſich, 
daß es hatte lächeln können. Dann lächelte es 
aber auch jetzt. Es wußte ja, wo es das Chriſt⸗ 
kindlein finden konnte, und plötzlich wars ihm, 
als ob die Glocken riefen: „Komm zu mir — 
komm zu mir — komm zu mir.“ 

Und es lief, ſo ſchnell die müden, kalten 
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Und „nur Du nicht — | Füßchen konnten, 


—“ riefen die frei Schläge ganz j und branſte ſeltſam, jo daß ſich das Kind wieder 
fürchtete. 


Hiermit haben wir die Ehre unſeren Abnehmern und dem 
geehrten Publicum die Anzeige zu machen, daß Herr Ludwig 
Engelberg aufgehört hat unſere Firma zu vertreten, und daß 


Cognac's 


bei den Herren Simon & Stecki in Warſchau ſich ber 
findet, welche ſämmtliche Aufträge prompt und laut von uns 
bezeichneten Preiſen effectuiren werden. 


Mit Bezug auf obige Annonce bitten wir die Auſträge auf 
Coguac's der bekannten Firma 


Bisq uit, Dubouche S O. 


in Cognac, uns überweiſen zu wollen. 


Die Haupl⸗Niederlage 
der Warſchaue 1 Dampf ⸗Deſtillation 
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Creme in ferlichen Flacons, Wein-Spiritus, Politur⸗ und Breun⸗ 
Spiritus, ſowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden Okowit. Natürliche, 
abgelagerte Weine aus den beſten Kellereien, ungariſche, franzöſiſche, por⸗ 
a tugiefiche, Rhein⸗ und Champagnerweine, in⸗ u. ausländiſchen U 
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laſchen, frauzüſiſchen Wein-Efig, Seſſarabiſche, Arimer 
eine von 30 Kop. (14 


Dr. med. St. Rontaler | 


| Epteielarjt für Ohren, Naſen -, u. Oalsl ben, 
gat ſich, nach längerer Praxis in ausländischen 
Sprechſtunden 
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zum Waſſer. 


„Ich kann ja Nichts dafür, daß Vater und 
Mutter die gute Alte todtgemacht haben“ — ſchrie 
es ängſtlich. Aber da winkt und lockte es 
wieder. Es kletterte die Böſchung hinab. Aber 
der eiſige Hauch des Waſſers ſchlug ihm ins Ge⸗ 
ſichtchen. 

Es ſchrie laut auf, wie wenn eine kalte Hand 
nuch ihm griffe. Es wollte umwenden—weg 
wieder zur Großmutter, auf den beſchneiten, glit⸗ 
ſchigen Steinen rutſchte es aus —fiel—und rollte 
ins Waſſer. g 

Ein leiſer, gurgelnder Schrei — das kleine 
Händchen zuckte krampfhaft über dem Waſſer, 

Dann tönte feierlicher Glockenklang herüber, 
und die Spree machte wieder ihr altes lang⸗ 
weiliges Geſicht. 

* . * 


Die reiche Frau ſaß mit ihrem Manne am 
Tiſch, Braten, Wein und ſeltene Früchte vor 


Die Frau erzählte ihm von dem Kinde. 

„Recht haſt Du gehabt, wer wird wohl die 
Diebesbande ins Haus neh nen“ 

Dabei ſchlürfte er behaglich ſeinen Wein 
und zerſchnitt den weichen, ſaftigen Braten. 

Das war gerade um die Zeit, als die kleine 
Leiche durch den Brückenbogen 
Zuchthaus ein bleiches Weib ſeine Stirn an die 
Stäbe des vergitterten Fenſters drückte und an 
ſein Kind dachte. Selbſt dieſes verhärteten Her⸗ 
zens hatte ſich heute eine weichere Regung be⸗ 
mächtigt. 

Das Weib hörte den Glockeuklang und 
dachte, daß die Kleine vielleicht jetzt, zu Weih⸗ 
nachten, glücklich ſei. Und ſo war es auch. 

Hans v. Baſedow. 
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Es marmelt 9 


trieb, als im 


292. 
A m Ehriſt fe ſt. 


Das Schwungrad ſteht, des Werkeltages Getriebe 
Verſtummte vor des Feſtes Majeſtät, 

An dem das Banner hehrer Menſchenliebe 

Vom Fürſtenſchloß, wie von der Hütte weht. 


Heut' gilt es gleich, ob arm, ob reich geboren, 
Ob alt, ob jung ein Erdenpilger iſt, 

Zur Freude iſt heut' Jeder auserkoren, 

Der von ſich ſagen kann: „Ich bin ein Chriſt“. 


Wer ſonſt im Drang gehäufter Alltagsſorgen, 

Daß er ein Chriſt, nur allzuleicht vergißt, 

Heut' fühlt er's wohl, am heil'gen Weihnachts⸗ 
morgen 


Daß er, Gott Lob, doch immer noch ein Chriſt. 


Ihm ſagt's der Glocke Widerhall im Herzen, 
Die in der heil'gen Mitternacht erklang, 

Ihm ſagt's der Baum im Glanz der Weihnachts- 
kerzen 


Ihm ſagt es Orgelton und Chorgefarg. 


Und leiſe ſieht man ſeine Lippen beben — 

Er betet ſtill beim Weihnachtskerzenſchein: 

Laß mich, o Herr, ſo lang' Dich's gut — 
eben, 


Nur laß mich Chriſt ftets unter Chriſten fein! 
Eine Weihnachtsepiſode. 


Vater und Mutter hatte man ins Zuchthaus 
gebracht, ſie hatten eine alte Verwandte, die bei 
ihnen hauſte, ermordet, um die paar hundert Tha⸗ 
ler, die ſich die Alte erſpart hatte, an ſich zu 
brin gen und „das alte Reff nicht mehr füttern zu 
müſſen“, wie fie ſagten, 


—— 


Cucis C. CINISELLL 


Lodzer Tageblatt 


Es war ſechs Jahr alt, als dies geſchah, 
es wurde zur Großmutter gebracht, die Sollte es 
verpflegen — aber es wurde von der Großmutter 
ſchlecht, ſehr, ſehr ſchlecht behandelt. In dünnem 
Kleidchen mußte es im ſtrengſten Winter herum⸗ 
laufen, es bekam viel Prügel und wenig zu eſſen. 

Es war ein ſchönes, kleines Mädchen. Es 
hatte eine Köpfchen ſo recht wie das Chriſtkindel. 
Ein Maler ſah es eines Tages auf der Straße, 
Er war entzückt von dem braunen Lockenköpfchen, 
von den ſchönen Augen und dem feingeſchnittenen 
Munde. Er wollte es malen. 

Nach langem Hin» und Herfeilſchen willigte 
die Großmutter ein. Das waren ſchöne Tage, 
die es im Atelier verlebte. Erſt war es wohl 
ängſtlich geweſen, die großen, gemalten Männer 
und Frauen guckten es ſo ſeltſam an. Dann 
aber war es munterer geworden und hatte all ten 
bunten Tand, der da wild herumlag, angeſtaunt 
und hatte fröhlich in die Händchen geklatſcht, als 
es den mit bunten Kleidern behängten Glieder⸗ 
mann gewahrte. Dann bekam es ſelbſt bunte 
Kleider an, dem Gliedermann wurde ein Frauen⸗ 
gewand angezogen, dann wurde er auf das Po⸗ 
dium gehoben und auf einen Stuhl geſetzt. Es 
wurde ihm auf den Schooß geſetzt, und ſo mußte 
es, eine Lilie in der Hand, eine lange, lange 
Weile ſitzen bleiben. Der Maler zog an den 
blauen Vorhängen, die an dem großen Fenſter 
und an der Decke angebracht waren, ſo daß 
Alles in Halbdunkel gehüllt war. Nur ein 
ſchmaler, voller Lichtſtrahl traf es, das glücklich 
war, als Chriſtkindlein gemalt zu werden. — 

Es mußte alle Tage kommen. Wenn die 
Sitzung vorüber war, ſtand ſchon die Großmutter 
vor der Thür, nahm das Geld in Empfang, 
packte es dann an den zarten Händchen und zog 
es nach Hauſe. 

Da hieß es dann arbeiten, arbeiten. Das 
kleine, ſechsjährige Mädchen mußte Kohlen tragen 
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helfen, das Holz aus dem Keller holen, die Stu⸗ 


ben fegen und waſchen. 

Aber es arbeitete gern und freute ſich auf 
den nächſten Tag, wo es wieder vom freundlichen, 
lieben Oakel gemalt werden würde. 

Wie glücklich es war, wenn es mit klopfen⸗ 
dem Herzchen an der Klingel der Atelierthür zog, 
wenn es oben in den Armen der Gliederpuppe 
ſteif daſaß, ohne nur mit der Wimper zu zucken. 

Aber die ſchöne Zeit ging vorüber, Der 
Maler hatte ſein Bild fertig. Es brauchte nun 
nicht wieder zu kommen. Große Thränen ran⸗ 
nen über das kleine Geſichtchen, als es vom 
Atelier Abſchied nahm. Es ſchloß die Glieder⸗ 
puppe in die Arme und küßte ſie auf den gemal⸗ 
ten Mund. — 

Der Maler war gerührt und ſchenkte ihm 
einen Thaler extra. Dafür ſollte es ſich eine 
Puppe kaufen. Aber die Großmutter riß dem 
we das Geld weg und kaufte ſich Schnaps 
afür. 

Es folgten nun graue, kalte, öde Tage. Es 
mußte arbeiten ohne die Hoffnung, des anderen 
Tages zum „lieben, guten Onkel malen gehen zu 
dürfen.“ Die Großmutter war oft betrunken und 
prügelte es dann halbtodt. Es warf ſich dann 
auf ſein Bettchen und preßte das Geſichtchen in 
die harten Kiſſen, um ſein Weinen zu erſticken. 
Die Großmutter ſollte es nicht weinen ſehen. 
Bann dachte es an feine Mutter, die zwar auch 
oft wohl garſtig geweſen, die es aber doch lieb 
gehabt — und die nun einſam in dem großen, 
düſtern Hauſe ſaß. Ob ſie wohl auch einmal an 
ihr Kind dachte? 

Und der Vater, der hatte jetzt gewiß einen 
ſo häßlichen Leinenkittel an, wie die anderen 
Männer alle, die es geſehen hatte, als es eines 
Tages in dem großen, düſteren Hauſe war und 
von dem ſchwarzbärtigen feinen Herrn zur Mutter 
ge führt wurde. 


Lodz. Konſtantinerſtr. 24, 
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Das Nähmaſchinen = Lager ſüumtlicher Syſteme 
Raimund Ulbrich, 


emofteblt als die beften Nähmaschinen der Gegenwart; Original⸗ 


Es hatte ſolche Sehnſucht nach der Mutter 
gehabt — und mochte jetzt daran denken, als es 
ſo bitterlich weinte. Aber die Großmutter riß 
es vom Bettchen. Es möge Waſſer holen, da die 
Alte „nen verflixten Brand“ in der Kehle ſpürte, 
wie ſo oft. Als das Kind dann zitternd das 
Waſſer brachte, wand ſich die Alte fluchend und 
ſchreiend auf der Erde. Sie müſſe verbrennen, 
es kitzele ihr ſchon die Sohlen. Das Kind ſolle 
Waſſer über ihre Füße ſchütten. Und als es 
beherd gehorchte, ſprang die Alte wüthend auf 
und prügelte fluchend „die dumme Range.“ 

Es hatte keine Jugend, keine Spielgefährten. 
Es wußte nicht, daß es für ein Kindesgemüth 
ein Glück ſei, auf der Straße herumzutollen, 
„Räuber und Gens darm,“ „Kämmerchen vers 
miethen“ oder Ball zu ſpielen. Es hatte zwar 
oft am Fenſter geſtanden und in den dunklen 
Hof hinabgeſtarrt, wo die anderen Kinder jo 
fröhlich ſpielten, lachten und ſcherzten. Dann 
hatte es wohl wehmüthig das Köpfchen geſchüttelt 
und gedacht, warum es nicht auch lachen könne. 
Aber es war ſchon ſo frühzeitig in den Jammer 
und das Elend des Lebens eingeweiht, daß es 
fühlte, das Lachen ſei nicht für alle Menſchen, 
das Lachen ſei nur für die Glücklichen. 

Und dann dachte es, daß es doch wohl Un⸗ 
recht ſei, daß nicht alle Menſchen lachen können, 
daß es überhaupt ſo recht traurig auf der Welt 
ſei, wenn man den Vater und die Mutter nicht 
mehr habe. 

Dann ſeufzte es und wiſchte ſich eine Thräne 
aus dem Auge. Von unten herauf aber drang 
fröhlicher Kinderlärm. — 

Die Alte trank mehr und mehr, das Loos 
des Kindes wurde trauriger und trauriger. Als 
das kleine Herz einmal überpoll war, lief es zum 
„lieben Onkel, dem Maler. Aber der war vesi 
teift, weit, weit weg in ein ſchönes Land, „wo 
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Tarl, Wonder 
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Altmann. 
Diteettice: Dora Grill. 


Ausſchank von Driginal:Bildner 
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Waldſchlößchen. 
Die Eisbahn 
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Phönit mit freiſchwingendem Greifer (höchſtwichtig), Original⸗ 
Victoria mit automatiſchem Stofidrüder Fuß, Original- 
2 Tripleg. näht drei verſchiedene Sticharten, ohne Apparat, 
= Ningſchiff, Säulen, Knopflachmaſchinen für Tricotage, Weiß⸗ 
waaren, Heſtmaſchinen für 8 ze. Ferner Waſchmaſchinen Regina mit 
Stouchvorrichtung, Wriager. Meſſerputzmaſchiuen. Für die bei mir gekauften 
Maſchinen leiſte weitgehendſtz Barantie. — Reparatur n von Nähmaſchinen werd en 
in meiner Werkſtatt ſauber und billigſt angefert'gt. 
Nähmaſchinenh auſterer werden aus meinem Geſchäft nicht entſendet. 


Heu e, Dienſtag, morgen, Mittwoch und übermorgen, Donnerß ag, 
den 1., 2. ud 3 Weſhnachtsſtlertag: 


Täglich 2 Vorstellungen. 


Anfang der erften Vorſtellung 
Nachmittags 4 Uhr, 
jeder Etwachſene das Recht hal, 
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zu welcher ein Kind gratis mit 


einzuführen und jedes Kind erhält außerdem von der Circusdirection 
ein Weihnachtsgeſchenk. 
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1 . 14 
Anfang der zweiten Vorſtellun 1 L } D t : h N 0 u“ 
Abende 8 Uhr. = i EOD VIELFIC 0.5 iſt eröffnet. 
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a en Saufen genere en d d Keprälentant der Eifengießerei. Suche unſow, Pfaffsndorf. 
Auftreten des berühmten 'englifhen Clowus Tom Felix, Frl Anni l 55 Tangente Nieggeil 2iräden, "Eifeunub für Bakbede Mittwoch, den 26. Dezember 1894 
Georgi, Frl. in e Andreo und a (Maschinen und Commerzguß), 1 (Swelter ee 
a > at ; A b a ö täßigen Preiſen. ; 
Nur noch kurze Zeit Auftreten | der weltberühmten Luftgymnaſtiker 11 . ae Beftelängen 4 177 ee eee Ausgej.ibrt. 2-1 | Tan 3 Vergnügen 
DUNBAR-TRID 2 — Anfang 6 Uhr Abends; 
in ihren phantaſtiſchen Leiſtungen am Flug⸗Apparat, prämiirt auf der ye erer e 
Welt⸗Ausſtellung in Chicago, Inhaber mehrerer goldener Medaillen. 7 Das eizie £ Ein junger Mann 
1 ro 1 } 1 =: 4 ae ne - 
| ‚Der Circus iſt gut geheizt n, (verbeirathet), det ruſſiſchen, volniſchen 
8 N a Der grosse und deutſchen Sprache in Wort und 
FFP FF.. : N e Schrift mächtig, ſowie auch im Rechnen 
5 0 H- Stollen errungen, hat Anlass zu ver- n bewandert, ſucht per 15. Imuar unter 


tec enen werthlos. Nachahmung. 


beſcheldenen An p üben eine entſpfechende 
Stellung in einem Comptoir, Fabrik ꝛc. 
G fl. Off ten unter M. Z. an die 


} | Ir Lahmaun's diätetijce Nährmiltel. Man tauſe daher unsere stets 


gegeben. 
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Mineralmäffern, und Soda⸗ und Seltex⸗Waſſer, 
ſowie kupferne Eylinderknöpfe für Syphons, 
auch Pariſer Glas ⸗Syphons, zu I 
Preifen, 

Preiscourante auf Verlangen gratis. 


und ein Geſchäftslocal, wie auch eine Re⸗ 
miſe find pr. ſo fort zu vermiethen bei 

T. G. Tennenbaum, 

Petettauerſtraße Mr, 260/88. 


Wykonywaja sig 2 wlasnego i powie⸗ 
rzonego materyalu jak uajspieszniej, 
podtug najnowszej mody, po cenie 
umiarkowanej. 


Gut aſſortirtes nager in: 
in⸗ u. ausländischen Weinen u. Spirituoſen. 
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Lodzer 


Bolksfreundlichkeit und Bürgertugend ſchonungs⸗ 
los herunterriß, hat er ſomit allen wahren Freun⸗ 
den ſeines Landes und dieſem ſelber einen werth⸗ 
vollen Dienſt erwiefen, deſſen wohlthätige Folgen 
mit dem Augenblickstriumpge der Regierung kei⸗ 
neswegs erſchöpft ſein dürften. Zunächſt iſt die 
Stellung des leitenden italieniſchen Staatsmannes 
neu gestärkt und ihre Ueberlegenheit über die 
Machenſchaften der Feinde augenſcheinlich darge⸗ 
than. Dann aber wird auch faſt dem Blödeſten 
klar ſein, wohin es führen müßte, wenn die Kam⸗ 
mer, ſtatt ſich die Sanirung der wirthſchaftlichen 
und financiellen Lage Italiens angelegen ſein zu 
laſſen, ihre koſtbare Zeit mit fortgeſetztem perſön⸗ 
lichen Gezänk vertrödelte. Es ſcheint, daß der 
von Herrn Crispi in Uebereinſtimmuug mit dem 
Könige vollzogene vorzeitige Seſſionsſchluß auf 
die Deputirten aller Parteien ſcharf ernüchternd 

ewirkt hat. Die Regierungsfreunde haben fri⸗ 
ſchen Muth gefaßt, die Oppoſition aber denkt 
gewiß mehr daran, wie ſie bei ihren Wählern 
das Andenken an das erlittene ſchmähliche Fiasco 
auslöſcht, als wie fie dem gehaßten Miniſterprä⸗ 
ſidenten auf's Neue ein Bein ſtellt. Herr Crispi 
hat jetzt die Bahn frei. Er hat ſich gefürchtet zu 
machen gewußt, und das iſt in inneren politiſchen 
Kämpfen ungleich mehr werth, als der trüge⸗ 
tische Glanz einer Popularität, die ihre Wur⸗ 
zeln nur in der Wankelmüthigkeit des großen 
Haufens hat. 


— Der erſte Lehrer des weltberühmten 
Erfinders Thomas Alba Edifo n, Robert 
Wagner, iſt in Detroit, Mich,, unlängſt im Alter 
von vierundfünfzig Jahren geftorben, Wagner 
war im Jahre 1840 in Dickinſons Landing, in 
der canadiſchen Provinz Quebec geboren. Sein 
Vater, der aus Deutſchland eingewandert war, 
betrieb ein großes Ladengeſchäft. Im Alter von 
vierzehn Jahren beſchloß der unruhige und genial 
angelegte Robert, ſein Glück auf eigene Fauſt zu 
verſuchen. Er verließ das elterliche Haus und 
fand Beſchäftigung im Telegraphenbureau der 
Grand Trunk⸗Bahn, wo er es bald zum Telegra⸗ 
phiſten brachte. In dieſer Eigenſchaft machte er 
den Bürgerkrieg bei der Armee des Tenneſſee 
mit. Im Jahre 1864 ließ er ſich in Detroit 
nieder als Agent und Telegraphen⸗Superintendent 
der Grand Trunk⸗Bahn. Damals verkaufte Ediſon, 
ber noch ein kleiner Junge war, auf den Zügen 
der genannten Bahn Zeitungen. Wenn immer es 
feine Zeit erl aubte, ſtahl er ſich Abends nach der 
Wohnung Wagner's, der die großen Fähigkeiten 
des Kleinen raſch erkannte und ihn bereitwillig 
An den Anfangsgründen der Elektricitätskunde 
unterrichtete und ihn in den erſten Experfmenten 
unterwies. Wagner gab indeſſen im Jahre 1870 
feine Stellung auf und gründete im Laufe der 
Er. der Reihe nach eine Gummiwaarenhandlung, 
eine Billetmaklerei und ſchließlich eine Engros⸗ 
Tabakhandlung. Bei dem letztgenannten Geſchäfte, 
das er vor etwa ſieben Jahren begann und das 
fi»: bald zu einem recht einträglichen entwickelte, 
blieb er bis zu ſeinem Tode. Man ſchätzt ſeine 
Hinterlaſſenſchaft auf 80,000, Dollars. 


f — Aus Leſſep's Teſtament, welches 
m 1. Mai 1889 datirt iſt, geht hervor, daß das 
Hate der Wittwe und ihrer vielen Kinder 
— allein ſieben aus der deuten Ehe — faſt 
ausſchließlich in der Rente beſtehen wird, die 
ihnen letztes Jahre durch die Suez⸗Canal⸗Geſell⸗ 
ſchaft geſichert wurde, daß alſo Ferdinand de 
Leſſeps ſelbſt beim Zuſammenbruch des Panama⸗ 
Unternehmens, bei dem Andere ſich um viele 
Millionen bereicherten, faſt ſein ganzes Vermögen 
verlor. Das Teſtament trifft dann noch Anordnun⸗ 
gen, damit vier Gegenſtände, eine Schale aus 
| tijelirtem Silber — ein Geſchenk der Kaiſerin 
Eugenie — und drei Broncen, welche der Vater 
des Verſtorbenen als franzöſiſcher Miniſterreſident 
N den Ruinen von Herculanum ausgraben ließ, 


im Beſitze der Familie bleiben, bezw. ſpäter dem 
Loubre⸗Muſeum einverleibt werden. Es verfügt 
ferner, daß die beiden Söhne erſter Ehe Mitvor⸗ 
münder ihrer jüngeren Geſchwiſter werden und 
giebt dem Wunſche Ausdruck, die Aelteſten der 
Familie Leſſeps möchten den Grafentitel weiter⸗ 
führen. Derſelbe wurde dem Vater des Teſtators 
im Jahre 1815 von Napoleon . verliehen, weil 
er — im Einvernehmen mit General Donzolot 
— dem engliſchen Geſchwader Corfu nicht eher 
übergeben wollte, als bis ein Delegirter Ludwigs 
XVIII ihn ſeines Poſteas enthob, 


— Wenn Damen radeln können! 
Ein drolliges Mißgeſchick traf kürzlich einen ita⸗ 
lieniſchen Spitzbuben, der als „Moderner“ das 
Zweirad zu ſeinen Streifzügen benutzte. 

Ging da neulich eine junge Dame, eine Fran⸗ 
zöſin, Fräulein Jeanne Dupfl . .. aus Bor⸗ 
deaux, Abends nicht weit von dem Haufe ihres 
„Onkels, bei dem fie ſich zu Beſuch aufhielt, zwi⸗ 
ſchen Ventimiglio und Mentone an der ſchönen 
Riviera ſpazieren, in der Erwartung, daß ihre 
Verwandten bald nachkommen würden. 

Es war einer von den milden Abenden mit 
farbenprächtige n Sonnenuntergang, wie ſie in die⸗ 

ſem geſegneten Erdenwinkel fo häufig vorkommen. 
Die ſonſt gewöhnlich belebte Landſtraße war ge⸗ 
rade menſchenleer, und Mademoiſelle Jeanne 
konnte in Ruhe ihren ſchönen Träumen nach⸗ 
gehen. Auch ein Radfahrer, der plötzlich den 
Abhang herabſauſte, lenkte ihre Aufmerkſamkeit 
nicht ab. In ihrer Heimath iſt das Radeln ja 
längſt etwas Alltägliches geworden, und ſie ſelbſt 
war une trés forte bicieliste, Sie intereſſirte 
ſich alſo nicht für den einſamen Radler und 
ſchaute ſich gar nicht nach ihm um. 

Aber er intereſſirte ſich für ſie. Von der 
Höhe, von der er eben herabkam, mochte er ſich 
wohl überzeugt haben, daß für den Augenblick 


weder von vorn noch von rückwärts eine Störung 
zu erwarten ſei, und ſo ſprang er von ſeiner 
Maſchine, unmittelbar vor Fräulein Jeanne, lehnte 
das Rad an die Mauer, die die Straße gegen das 
Meer zu einfaßt, und bat, den Hut in der Hand, 
die junge Dame um eine milde Gabe. Fräulein 
Jeanne ſchreckte aus ihren Träumen auf, ſah ſich 
den Collegen auf dem Rad an und fand, daß er 
ſchwerlich ausſah wie ein Sportsman. Das ver⸗ 
anlaßte ſie, ihm ohne langes Parlamentiren einen 
Franken in die Hand zu legen. Der Herr College 
bedankte ſich beſtens und bat dann, ſie fragen zu 
dürfen, ob das Alles wäre, was ſie entbehren 
könnte. Fräulein Jeanne konnte nicht lügen — 
ſie hat nie gelogen — und deshalb hatte der lie⸗ 
denswürdige Radler bald 60 Fr., eine Broſche 
und zuletzt ihre Uhr. An der Uhr war eine 
lange, fein gearbeitete Kette. Die legte ſich der 
Radler um den Hals und knöpfte fein geſchloſſe⸗ 
nes Jaquet auf, um Uhr und Keite darunter als 
Andenken an Fräulein Jeanne zu verwahren. 
Dabei drehte er Fräulein Jeanne, die neben ſei⸗ 
nem Rad ſtand, den Rücken. 

Das hätte er nicht thun ſollen; denn er hatte 
kaum noch Zeit, ſich umzudrehen, um zu ſehen, 
wie die ſchöne und gewandte, junge Dame auf 
ſeinem Rad den Abhang vollends hinabſauſte und 
hinter der nächſten Biegung verſchwand. 

Sie hatte eben auch ein Andenken von ihm 
haben wollen, und da er ihr nichts Anderes anbot, 
nahm ſie ſein Rad, f 

In zehn Minuten war ſie in Mentone, ließ 
den Telegraphen ſpielen, und nach einer Stunde 
hatte man den Radler ohne Rad in Ventimiglia 
am Wickel. Er war doch noch nicht modern ges 
nug, ſonſt hätte er daran gedacht, daß auch Da⸗ 
men radeln können. 


— Zur Feier des ſechzigſten Geburtstages 
der Kaiſerin⸗Mutter von China wird der Park 
von Iho in Peking zum erſten Mal elektriſch 
beleuchtet werden. Die hierzu nöthigen Maſchinen 
ſind unlängſt in Peking angelangt. Drei Wochen 
dauerte der Transport von Tſchung t⸗ſchau am 
Peiho bis Peking, eine Strecke, die ein guter Reiter 
in wenigen Stunden zurückgelegt. Die ſchweren 
Kiſten wurden lediglich durch Menſchenkraft an 
Ort und Stelle geſchafft. Weil es ſich um den 
Transport Kaiſerlichen Eigenthums handelte, jo 
mußten dem alle Rückſichten weichen. Die Straße 
von Tſchungtſchau nach Peking, die ſtets außer⸗ 
ordentlich belebt iſt, wurde deshalb ſo lange für 
alles andere geſperrt, bis die Maſchinen vor⸗ 
über waren. Die Tauſende von Fußgängern und 
die Hunderte von Karren, die die Strecke in un⸗ 
uuterbrochenem Strome beleben, mochten ſehen, 
wie ſie auf Umwegen vorwärts kamen. Sogar 
mit den Soldaten machte man keine Ausnahme. 
In Peking wurden die großen Keſſel und die an⸗ 
deren Gegenſtände natürlich nicht wenig vom Volke 
angeſtaunt. Fragte ein Ausländer einen der 
Gaffer, woher die Sachen wohl kämen, ſo erhielt 
er faſt immer zur Antwort: es iſt Tribut, den 
die fremden Völker der Kaiſerin⸗Mutter darbrin⸗ 

en wollen. Als die Ausländer in Peking vor⸗ 
ſihtshalber ihre Frauen und Kinder wegſchickten, 
hieß es dort unter dem Volke auch ſofort: ſie 
haben, ebenſo wie die Japaner, die Stadt auf 
Befehl unſeres Kaiſers verlaſſen müſſen, und die 
anderen Fremden müſſen ſich ordentlich betragen, 
ſonſt werden auch ſie nicht länger bleiben dürfen. 
Wozu die Chineſen noch Zeit und Luſt haben! 

— Vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß 
marokkaniſche Piraten das zweimaſtige italieniſche 
Schiff „Scutolo“ auf offener See überfallen 
und ausgeplündert haben. Das Schiff iſt am 12. 
d. Mts. in Neapel eingelaufen, und der Capitän 
deſſelben, Francesco Starita, berichtete über den 
Seeräuberüberfall folgende Einzelheiten: „Die 
Brigantine, die, mit Petroleum beftachtet, von 
Philadelphia nach Neapel abgegangen war, wurde, 
als ſie bei ruhigſtem Wetter (Windſtille) in die 
Nähe von Morromurro gekommen war, von einer 
Barke angehalten, in welcher ſich dreizehn mit 
Remington⸗Gewehren bewaffnete Marokkaner bes 
fanden. Die Piraten ließen die kleine Treppe 
nieder, die ſich an einer Flanke der Brigantine 
befand, und gingen mit zweiundſechzig Genoſſen, 
die auf zwei anderen Borken herangekommen 
waren, an Bord. Nachdem ſie den Capitän und 
die neun Mann der Bemannung mit dem Tode 
bedroht und kampfunfühig gemacht hatten, raubten 
ſie Petroleum, nautiſche Inſtrumente, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Mundvorrath und beluden mit der Beute 
ihre Barken. Außerdem nahmen ſie 1000 Francs, 
eine Uhr mit Kette und einen Ring, die dem 
Capitän gehörten, mit ſich. Zuletzt befahlen fie 
dem Capitän, die Brigantine an's Land zu brin⸗ 
gen, aber wegen der Windſtille konnte ihr Befehl 
nicht ausgeführt werden. Die Piraten entfernten 
ſich darauf mit der Ladung und verſprachen, zu⸗ 
rückzukehren, aber der Capitän entwich, als kurz 
darauf günſtiger Fahrwind eintrat, nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung. Nach einer Fahrt von 
vier Tagen, während welcher Capitän und Mann⸗ 
ſchaft faſt dem Hungertode nahe waren, la deten 
ſie bei Almeria, wo ſie dem italieniſchen Conſul 
von dem Ueberfall Mittheilung machten.“ 


— Zeus und der vernünftige Menſch. 
„Vater der Thiere und Menſchen“, ſo ſprach der 
vernünftige Menſch und nahte ſich dem Zeus, 
„man will, ich ſei das ſchönſte der Geſchöpfe, 
mit dem Du Deine Welt geziert, und meine 
Eigenliebe heißt mich es glauben. Aber ſollte 
gleichwohl nicht noch Verſchiedenes an mir zu 


beſſern jein 2° — „Und was meinft Du denn, 
das an Dir zu beſſern ſei? Rede! Ich nehme 


Lehre an“, ſprach der gute Gott und lächelte. 
„Vielleicht“, ſprach der Menſch weiter, „würde ich 


Tageblatt 


Sohle den Boden berührten, und meine Beine 
unten dicker wären, als oben. Vorn zugeſpitzte 


Füße und eine enge Bruſt würden mir geſtatten. 


leichter die Luft zu durchſchneiden, und ein nach 


oben ſpitz zulaufender Kopf den pyramidalen 


Aufbau des Ganzen vollenden. Mein Gang 
wurde raſcher werden durch einen vornüber ge⸗ 
neigten Körper; und damir die Natur andere 
Waffen verſagt hat, ſo würde eine von mir 
untrennbare Keule mir Schutz gegen meine 
Feinde gewähren. Ein völlig geiſtloſer Geſichts⸗ 
ausdruck endlich würde das Errathen meiner Ge⸗ 
dunken unmöglich machen.“ — „Gut“, verſetzte 
Zeus, „gedulde Dich einen Augenblick!“ Zeus, 
mit ernſtem Geſichte, ſprach das Wort der 
Schöpfung. Da quoll Leben in den Staub, da 
verband ſich organiſirten Stoff, und plötzlich ſtand 
vor dem Thron — der Gigerl! Der vernünftige 
Menſch ſah, ſchauderte und zitterte vor entſezen⸗ 
dem Abſcheu. „Hier ſind platte, ſpitze Füße“, 
ſprach Zeus, „hier unten dickere Beine, eine engere 
Bruſt und pyramidaler Aufbau, hier iſt ein vorn⸗ 
über gebeugter Körper und ein völlig geiſtloſes 
Geſicht, hier auch die Keule zur Abwehr der 
Feinde. Willſt Du, Menſch, daß ich Dich jo 
umbilde?“ Der Menſch zitterte noch. „Geh', 
fuhr Zeus fort, „dieſes Mal ſei belehrt, ohne be⸗ 
ſtraft zu werden. Dich Deiner Vermeſſenheit 
aber dann und wann reuend zu erinnern, ſo 
daure das neue Geſchöpf fort — Zeus warf einen 
erhaltenden Blick auf den Gigerl — und der 
vernünftige Menſch erblickt es nie, ohne zu 
ſchaudern.“ 


— Benzin⸗ und Petroleummotore. 
Als W. Bamett im Jahre 1838 ein Patent auf 
Gasmotore nachſuchte, wies er bereits darauf hin, 
daß ſich derartige Motore auch betreiben laſſen 
könnten durch leichtflüchtige, flüſſige Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe. Als ſolche gelten bekanntlich die Deſtillate 
des Rohpetroleums, doch hat erſt im Jahre 1873 
eine verwendbare Benzinmaſchine der Maſchinen⸗ 
fabrikant J. Hock in Wien der Oeffentlichkeit 
übergeben. Seit dieſer Zeit ſtammt jedoch der 
irrthümliche Sprachgebrauch, ſolche Benzinmaſchi⸗ 
nen als Pettoleummotoren zu bezeichnen. Das 
eigentliche Lampenpetroleum, welches jetzt allein 
für Motorzwecke Verwendung findet, erhält man 
mit einem ſpecifiſchen Gewicht von 0,795 bis 
0,825 bei einer Deſtillationslemperatur von 170 
bis 300° C, indeß aus dem Rohpetroleum ges 
wonnen werden bei 40 bis 70° G Petroleumäther 
mit 0,65 ſpecifiſchem Gewicht, ein Löſungsmittel 
für Kautſchuk und verſchiedene Harze, bei 
70 — 80° C Gaſoline mit 0,67 ſpeeifiſchem 
Gewicht, geeignet zur Extraction von Oelen 
und Erzeugung von Luftgas, bei 80 — 100° 
C Benzin von 0,7 ſpecifiſchem Gewicht und bei 
100—170% 0 Ligroine. Entſprechend der ver⸗ 
ſchiedenen Temperatur det Erzeugung durch Deſtilla⸗ 
tion iſt das Benzin natürlich weit leichter ver⸗ 
dunſtend und eutflammbar als Petroleum; die 
Benzinmotoren ſind deshalb auch feuergefährlicher, 
aber beſonders von Daimler in Canſtatt in vor⸗ 
züͤglicher Eigenart verbeſſert und gefertigt worden. 


Da das Petroleum bei einer Deſtillations⸗ 
temperatur von 170 bis 300% 0 erhalten wird, 
ſo beſteht es naturgemäß aus einer Miſchung von 
Deſtillaten mit verſchieden hoher Verdampfungsfähig⸗ 
keit. Dieſer Umſtand wie die höhere Vedampfungs⸗ 
temperatur überhaupt bilden eine Schwierigkeit 
für Verwendung des Petroleums als Motorkcaft, 
und beſonders ſind es die Verdampfungs⸗ und 
Zündapparate, welche für die Petroleummotore 
von Wichtigkeit ſind. 


Die Conſtruction der Benzin⸗ und Petro⸗ 
leummotore iſt daher zu einem beſonderen Ab⸗ 
ſchnitt des Maſchinenbaues geworden, und bereits 
giebt es Conſtructionsbureaus lediglich für ſolche 
Motorenart. Der Beſitzer eines ſolchen, Ingenieur 
Lieckfeld in Hannover, hat in einem bei R. Olden⸗ 
bourg, München und Leipzig, kürzlichſt erſchiene⸗ 
nen Werk die Petroleum⸗ und Benzin motoren, 
ihre Entwickelung, Conſtruction und Verwen⸗ 
dung ausführlich behandelt, zur Erläuterung das 
Buch auch mit 147 Zeichnungen verſehen. 


Es ergiebt ſich hieraus, daß dieſe Art von 
Motoren bereits ſehr vielfach mit Vortheil zur 
Anwendung gelangt find. Fahrzeuge für Trans⸗ 
port von Perſonen und Laſten ſowohl auf Land⸗ 
ſtraßen als auf Schienenwegen find mit Betrieb 
durch Petroleummotoren eingerichtet worden; auch 
für Waſſerfahrzeuge ſind ſie verwendet, und die 
Größe aller dieſer Fahrzeuge iſt ſtetig im Wach⸗ 
ſen begriffen. 


Daß feſtſtehende Maſchinen wie Locomobilen 
mit Petroleummotoren vielfach dort mit großem Vor⸗ 
teil zur Anwendung gelangt find, wo die Ver⸗ 
wendung von Dampfkraft unthunlich oder ſehr 
ſchwierig war, iſt erwieſen. Für Hebung von 
Leitungswaſſer in entlegenen Thälern z. B. hat 
ſich dieſe Motorart ebenſo bewährt als für Ein⸗ 
richtung von Sägewerken auf Holzſchlägen; inte⸗ 
reſſant iſt ferner die von Daimler conjtruirte 
Feuerſpritze und der von Grob eingerichtete elek⸗ 
triſche Beleuchtungswagen mit ſolchen Motoren, 
während als neueſte Verwendung ſtationaire und 
fahrbare Petroleumhammer von Bänfi-& Cſonka 
conſtruirt wurden. Das Lieckfeld'ſche Buch zählt 
au Schluß diejenigen deutſchen Patente auf, 
welche jeit 1878 erthein wurden bezüglich Gas⸗, 

Benzin⸗ und Petroleummotoren: es find deren 
gegen 220 


— Ein „großartiger“ Betrugs⸗ 
verſuch iſt am 10. d. Mts. in Barcelona 
unternommen, aber noch im letzten Augenblick 
vereitelt worden. Uns wird darüber Folgendes 


feſter ſtehen, wenn meine Füße mit der ganzen berichtet: „Ein Steuerbeamter zweiter Klaſſe, 


Namens Solanllonch, hatte ſich erboten, in einigen 
näher bezeichneten Städten Spaniens bedeutende 
Zollhinterziehungen an's Licht zu bringen, und 
nachdem er, auf Veraulaſſung des Finanzminiſters, 
von dem Generaldirector der Zölle die Erlaubniß 
erhalten hatte, zur Aufdeckung der angezeigten 
Defraudationen zu ſchreiten, brachte er wirklich 
mehrere Betrugsfälle zur Anzeige, mit denen 
ſich gegenwärtig die Behörden der Provinz Tarra⸗ 
gona befaſſen. Dieſer Tage traf nun Solanllonch 
in Barcelona ein und erbat ſich die Hilfe des 
Gerichtshofs, um in dem ſehr bedeutenden 
Kleiderſtofflager des Herrn Vilaldach eine Durch⸗ 
ſuchung vornehmen zu können. Da er ſich in 
ausreichender Weiſe legitimiren kon ate, begleitete 
ihn ein Richter zu Vilaldach, wo er eine grün ⸗ 
liche Hausſuchung vornahm; in dem über den 
Befund aufgenommenen Protokoll erklärte er, daß 
das Handelshaus Vilaldach ſich bedeutende Steuer⸗ 
und Zollhinterziehungen habe zu Schulden kommen 
laſſen. Einige Stunden ſpäter fand ſich der 
Steuerinſpector — diesmal aber allein — zum 
zweiten Male bei Vilaldach ein, und ſuchte dieſem 
begreiflich zu machen, daß er der Anzeige wegen 
Steuerhinterziehung entgehen könne, wenn er ſich 
entſchließe, 75,000 Pee (60,000 Mark) zu 
opfern; das (oben erwähnte) Protokoll werde 
dann durch ein anderes erſetzt werden, in welchem 
von den Defraudationen nicht die Rede ſein 
ſolle. Der Kaufmann ging zum Scheine auf 
dieſes Anerbieten ein, benachrichtigte aber 
fofort die Polizei von dem Vorgefallenen, 
Auf Anrathen des Polizeilieutenants Por⸗ 
tas ließ zur feſtgeſetzten Stunde der Kaufmann 
durch ſeinen Hausdiener und einen Geheim⸗ 
poliziſten die 75,000 Peſetas in das Bureau des 
ſtadtbekannten Handelsagenten Juan Caſanovas 
bringen, welchem auf Wunſch des Steuerin⸗ 
ſpectors das Geld überliefert werden ſollte. 
Caſanovas übergab Herrn Vilaldach auch wirklich 
das aufgenommene Protocoll, aber Vilaldach 
weigerte ſich, die 75,000 Peſetas zu zahlen, 
bevor man ihm nicht auch das verſprochene 
zweite Protocoll vorlegen könne, in welchem von 
der Defraudation nicht die Rede ſein ſollte. Der 
Handelsagent legte nun ein zweites Protocoll 
vor, in welchem die Unterſchrift des Richters 
offenbar gefälſcht war, und Vilaldach ergriff raſch 
die beiden Schriftſtücke und übergab ſie dem mit 
mehreren Geheimpoliziſten vor der Thür ſtehenden 
Lieutenant Portas. Die Polizei drang in das 
Bureau des Agenten ein, um ihn feſtzunehmen. 
Nun ſpielte ſich eine hochdramatiſche Scene ab, 
Der Agent, 125 Angeſtellten, ſeine Frau und 
ſeine Tochter ſtürzten N auf Vilaldach und die 
Poliziſten und ſuchten, ihnen die Protocolle zu 
entreißen. Der Frau Caſanovas gelang es auch 
wirklich ein Schriftſtück an ſich zu bringen, und 
ſchon ſchickte ſie ſich an, es mit den Zähnen zu 
zerreißen und zu — verſchlucken, als es ihr von 
dem Lieutenant wieder entriſſen wurde. Einige 
Minuten ſpäter wurde Caſanovas eingeſteckt und 
ihm folgte kurz darauf Herr Rafael Caſtello, 
der in dem Privatburenu des Steuerinſpektors 
Solanllonch als Secretär angeſtellt war, ins Ges 
fängniß; dagegen iſt der Hauptſchuldige Solanl⸗ 
lonch entkommen. Gut unterrichtete Perſönlich⸗ 
keiten behaupten aber, daß Solanllonch ſelbſt nur 
eine Vermittlerrolle geſpielt habe, und daß die 
„echten“ Verbrecher höheren Ortes zu ſuchen ſeien. 
So ganz unrichtig ſcheint das nicht zu ſein, denn 
es verlautet bereits mit großer Beſtimmtheit, daß 
auch der hochangeſehene Notar Foncuberta ver⸗ 
haftet worden ſei, und daß der Scandal einen 
ungeahnten Umfang annehmen werde. Man 
ſpricht von einem „ſpaniſchen Panama“ und be⸗ 
hauptet, daß Betrugs⸗ und Erpreſſungsverſuche, 
wie der hier geſchilderte, von ſpaniſchen Zoll⸗ und 
Steuerbeamten täglich ausgeführt und nur nicht 
immer an die große Glocke gebracht werden.“ 

— Die franzöſiſche Akademie für Mediein 
hat der Ruhm der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften nicht ſchlafen laſſen. Die 
letztere brachte, wie man weiß, mehrere Sitzungen 
mit der Discuſſion über die intereſſante Frage 
zu, warum die Katze immer auf die vier Füße 
falle, und die erſtgenannte giebt ſich gegenwärtig 
die größte Mühe, um den Einfluß des jogenannten 
Bauchtanzes auf die Heilung gewiſſer Krankheiten 
zu ergründen. Madame K. . Siſt eine Schau⸗ 
ſpielerin, die an chroniſcher Verſtopfung litt: 
alle Heilmittel erwieſen ſich dieſem eingewurzelten 
Uebel gegenüber als nutzlos. Plötzlich ſoll ein 
neues Stück zur Aufführung gelangen (wahrſchein⸗ 
lich „Toledad's“ Raub), und die von den Aerzten 
aufgegebene Schauſpielerin erhält eine Rolle, in 
welcher ſie den „berühmten Bauchtanz“ tanzen 
mußte. Die Künſtlerin widmet ſich ihrer Rolle 
mit großem Eifer und übt täglich die fürchter⸗ 
lichſten Bauchverrenkungen ein. Und was die 


ärztlichen Berühmtheiten nicht erreichen konnten, 


das verwirilicht der Verfaſſer des Stückes in Ver⸗ 
bindung mit der danse du ventre. Madame 

. deren Name discret verſchwiegen wird, 
nicht etwa weil ſie ſich mit dem Bauchtanz be⸗ 
faßte, ſondern damit ihre Bewunderer nicht er⸗ 
fahren, daß ſie an chronischer Verſtopfung litt, 
ſühlte vom erſten Tage an eine ganz bedeutende 
Erleichterung und hat ſich mit Hilfe des Bauch⸗ 
tanzes vollſtändig curirt. Dr. Simon hat der 
gelehrten Akademie eine Denkſchrift über den Fall 
der ſchönen Schauſpielerin überreicht, und die 
weiſe Körperſchaft iſt jetzt dabei, de Einfluß des 
Bauchtanzes auf chroniſche Verſtopfun en wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu begründen. 


Lodzer Tageblatt . 


als Stahlpanzer, ganz neuer Conſtruetion. d f | 
Ca ſſe n ſchränke e Seiten aus e 88 22705 24 bis 25 m. m. ſtark, hergeſtellt ee u Teen nr 
Inſtrument weder zerſchnitten, durchgebohrt, noch eingebrochen werden. 
Dieſe Caſſenſchränke übertreffen alle bisherige engliſche und amerikaniſche Conſtructionen. 


| Special-Sabrik für fener- und diebesſichere Caſſenſchränke, exiſtrt jeit dem Jahre 1840, 
Er. Böohlte, prämiirt mit zahlreichen Medaillen und Diplomen. ' \ 
Warschau, Nowy Swiat Nr. 34, eigenes Haus. 
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Wir erhalten soeben aus Mexieo eine dringende Depesche, 
dass in Folge der eolossalen Silberentwerthung die vereinig- 
ten ersten Mexicanischen Patent-Silberwaarenfabriken genöthigt 

+ sind, ibre Fabriken aufzulösen und ihre Arbeiter zu entlassen, 
Gleichzeitig werden wir beauftragt, alle Waarenvorräthe gegen 
eine kleine Vergüthung für Arbeitslöbne an 8 Da 

so lange der Vorrath reie 
Wir verschenken an Jeden, ob arın oder reich, 
nachfolgende 40 Gegenstände: 

feinste mexicanisch Patent Silber Messer mit eugl; 

Klinge, aus einem Stück gearbe tet, 

6 „ mässive mexicanisch Pate t Silber Gabeln aus ] Stack 

gearbeitet, 

„ schwere mexicanisch Patent Silber Speiselöffel, 

elegante mexicanisch Patent Silber Caffslöffel, 

„ prachtvolle mexieanisch Patent Silber Dessertmeszer 

mit englischer. Klinge, 

„ massive mexicanisch Patent Silber Dessertgabeln 

aus einem Stück gearbeitet, 

„ schwerer mexicanisch Pat. Silber Sappensoböpfer, 

„ schweren mexieanisch Patent Silber Sancenlöffel, 

Behandlung, wie ech - „ eflectvolle mexieavisch Patent Silber Tefelleuchter, 

tes Silber zu putzen. also 40 St. zusammen gegen eine einmalige Vergütung von 
nur 6 Rubel (früherer Preis 30 Rabe), U (12—7| 

Das Mexie Patent-Silber ist ein durch und durch weisses Metall, welches 
up seine Silberfarbe verliert, wofür garantirt wird, und ist daber als ein 
v liständiger Ersatz für echtes Silber zu betrachten. 
Ex sollte Jedermann die günstige Gelegenheit benutzen, sich diese 40 Pracht» 
gegeustände so schnell als möglich kommen zu lassen, da voraussichtlich der 
ganze Vorrath bei solchem Spott reise sch ell vergriffen sein wird. Aufträge nur 

Segen vorherige Einsendung von 6 Rubel (Nachnahme nach Russland an- 
m sie) sind nur zu ıiehten an die Hauptsgentur von Josef Nelken, Ber- 

N. 24, Linienstr. 111 
Wenn die Gegenstände nicht couveniren, wird bei sofortiger Rück- 
sendung das Geld zurückgezahlt, daher jedes Risieo ausgeschlossen. 
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Einladung zum Abonnement auf den 


„St. Petersburger Herold“ 


PN und geleſenſte in deutſcher Sprache. erfiheinende 
19 eee 


Eigenthum der acterhö chf heſtäligten 
St. Petersburger Cypograppie-Actien. Geſellſchaſt. 


Mit dem 1. Januar 1895 tritt der tritt der „St. Petersburger Herold“ 
in ſeinen 20. Jahrgang. 


b Das aus gedebnte und ſelt Jahren bekannte Programm des „St. Per 
tersburger Herold wird auch im neuen Jabroange fireng eingehalten 
werden und wird die Nidaction des „St. Petersburger Herold“ eifrig 
bemüht bleiben, ſtets vem Guten das Belle zu bringen, wozu dle dem Vir⸗ 
lag (der St. Petersburger Typo graphie⸗Actlen⸗Geſellſchaſt) zur Verfügung 
ſtehenden reichlichen Mittel das Ihrige a. ragen. 

Mal monatlich: „Randisieihfenftlihe 


Gratis- Beilagen für 1805 J verengte ee 


1 Mal monatlich: 9 „Mode und 


Extra-Prämie 


der geſchmackvoll ausg⸗ſtartite inba'tsreiche 


Hans- und Familien- Kalender für 1895. 
„Iuferne , St. babe gerold Uurbrrilung. 


die wirkſamſte 
Abonnements ea 7 


in St. vate der, m Junern des Reiches: 
jährlich 13 A — Kop. län lic 14 Ro. — Kop. 
½ͤ jäh lich 7 50 „ ia jäh lich. 8, — , 
Ur * . 0 4 0 4 ‚v 50 * 
Inferfionatach! 

im Inſeratentheil 12 Kop. peo Zelle 

— Reclametbeil 293 7 * * 

1 der 1. Seite 40 5 


Probenummern gtalis un france. 1 
Adminikration: St. Petersburg, Wosneſſenſkij⸗Pr. Nr. 3. 
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a Önsmotoren- Fabrik: 
“X N 
(Karl Röder in Lodz N 
. empfiehlt 

1 Önsmotore eigener Qonfruction, % 
5 als die beſten und billigſten der Gegen: A 
MA T: wart. Günſtige Zah ungd- Bedingungen. X 
85 5 > Wertgehendfte Garantie. Größte Gaserſparniß. R 
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a Ninter-Saiion 


mein gut aſſortirtes Lager von in- und ausländiſchen Herren⸗Garnitur⸗ und Paletot⸗ 
Stoffen, Schüler⸗Monturen⸗ und Schinell⸗Stoffen in reichſter Auswahl. 


| 


| 100.32 


Pa entirte 


Pferdehufeiſen⸗ 
Stollen EI. 


find in verſchiedenen Größen vor äthig 


(10-6 
J. Monitz, 
Haupt⸗Niederlage Nowomirjsta Nr. 232 
Filiale Petrilaue rſtraße. 


Dr. B. Handelsmann, 

Spezlalarzt für Magen: und Darm⸗ 

krankheiten (50.20 

wohnt jet Prze jazd⸗(Meiſterhausſtraße) 

6, Neudau Czamansii vis-à-vis 
vom Meiſterhausgarten. 

Sprechſtunden von 7½ —10 Uhr 

Vorm. und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizin al⸗ 
Behörde approbtrter Mafſeur, übernimmt Er⸗ 
folgreiche Massage u. gs⸗ Kuren 
e * Kühn behand 5 
en werden von e 
Petritaner⸗Straßze Nr. 132 nen, 
Jronthauſe 2 1 2 Treppen n links. 


SKEAD MATERYAEOW APTECZNYCH 


S. SILBERBAUMA 
Nr. 16 ulica Piotrkowska, dom Rosena 
w Lodzi, 

. . posiada na skladzie 
OLEUM RICINI AROMATISATUM 
Olej Rycynowy, pozbawiony przykrego 
zapachu i smaku, 
Apteki Wendy i Wioerogörskiego 
w WARSZAWIE 
Dr. Theodsie 
Waller-Poznauska, 
Frauenarzt. 
Sprechnunden von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags dis 4 Uhr Nachmutags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 


Ecke Krötka⸗Straße beim Graud 
Hotel. 660—31 


Mehrere junge 


Madchen 


im Alter von 15—17 Jahren fin 
den dauernde Beſchäftigung in der 
Hutfabrik von 


3-3) Carl Göppert. 


Zu vermiethen, |= 


auf der Rom idowska (Fial-) Straße vom 
Juli 1895, eine Schmiede, wilde | 
jept Herr Carl Ehrig vewoont, d. h. 
mit Wohnungen zuſammen 14 Fenſter, 
jowie im erſten Stock find einige Zimmer 
zu vermiethen; dazu geböct ein geräu: 
miger Hof, ein großer Schuppen, Stals 
jungen und Garten. (3—2 

Näheres zu eifrazgen bei I. Gutstadt, 
Petritaueiſtraße Nr. 26. 

Vertideter Rechtsanwalt 


Alu COHN 


verlegte 14 7 Kunztei nach Lodz, Bie- 
lonaſtr. Ur. 7, vis-a-vis der Synagoge, 
partes re. (15-11 


1, 


Aossoseuo Hensypon. 
Bapmana 12 ekaopa 1894 rons. 
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CHoöowny skıiad 
Piotrkowska 27. | 
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empfeble 


Leop. Stark, 


Petrikauer-Straße Ur. 4 nen. 
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JULIUS PANZER, 5 


erster Schüler und Mitarbeiter Pre 
Dr. G. Jeger's, lenkt die Aufmerk- 
samkeit eines hochgeehrten Publi- 
kums auf die einen 


Weltruf 


geniessenden echten Bekleidungsge- 
genstände des berühmten Hygienikers 
Prof. med. u. chlrurg. Dr, G. Jaeger, 


Der Verkauf 
sämmtlicher zu dessen Regime ge- 
hörender Artikel befindet sich in 
Lodz nur bei 


—— Julius Panzer, 
dem Auemen im russischen Reiche von Prof. Dr. & Jeger con- 
cessionirten Fabrikanten, 
ako wa- Strasse Mr. II, nahe der gew Villa Milsch. 
Verkauf auch im einzelnen zu en gros-Preisen, das ist laut 
Preis-Courant, 

mit 15), Rabatt. 


Geschäftsstunden: Vormittags von 8 —12 Uhr, Nachm. von 2-6 Uhr, 
an Sonn- und Feiertagen geschlossen. 


Fete. ————— 


1 Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
8 Drange vieler meiner Gönner nachkommend, neben meinem 
X an der Perrifauer » Str. im Hauſe d. H. riſchman Nr. 50, 

wo der Laden des Herrn Peterfilge, befindlichen zahnärztlichen 
5. Cabinet eine 
Zahnürztliche Ambulanz 
} für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
5 Zahnziehen pro Zahn. . Ns. Er [ en Zähne für 1 Zahn RE. 

, | enger ZI 
5 Plombieren d. Zähne pr. Zahn „ —,50 | Reinigen d. Zahne v. Zahnftein RS. —.50 
4 Sämmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 

Die Sprechſtunden in der Ambulanz ſind alltäglich nur von 

8—10 Morg. u. v. 5-7 Nachm. 

Pract. Zahnarzt 
1 B. KLINKOVSTEYN. 
NTXXXXTXXXNN N XX XXX XXX 
W. O. Stamboli 
in Teodosia (Krim), 
ımpfleblt voceüg' iche So ten ihrer Erzeugeuſte und zwar: 
Tabak von Rs. 1.52 bis Rs. 8 pro Pfund und 
Papieroſſen zu 1 Rs. u. 60 K. pro 100 Stück, 
s zu bekommen ſind in den Nied rlagen der Firma 
. Rosenblum, 
in Warſchan und Lodz, 
ſowie in ollen Tabak Nir der lage, 
Err 


Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 
1— 
1 ausgeführt. 
Die Tabak⸗Fabrik 
in Päckhen zu 10, 25 und 100 Siück, 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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wieder aufnehmen und merkte dabei, daß zwei 
ihnen weit ſchwerer waren als die anderen. 
prüfte ſie genau und conſtatirte, daß ſie ge⸗ 
licht waren. Der erwähnte Herr, der fie ge⸗ 
t hatte, machte nun großen Lärm und behaup⸗ 
„ daß ihm der Croupier die Münzen ver⸗ 
ſcht habe. Es entſtand ein Höllenſeandel, der 
t der Verhaftung des Herrn endigte, welcher 
im Polizeiſecretariat geführt und ſorgſam durch⸗ 


cht wurde. Man fand bei ihm noch weitere 
wanzig Goldſtücke, die geſchickt nachgemacht 
garen. 


— Ein merkwürdiger Fall von Klepto⸗ 
tanie beſchäftigte dieſer Tage die neunte 
hariſer Strafkammer. Die Angeklagte, eine Frau 
hide, ſtrebte nicht nach Modewaaren oder glän- 
ndem Tand, ſoudern machte die Pfeifengeſchäfte 
inſicher. Sie war eine leidenſchaftlichen Raucherin! 
Ils fie jüngſt auf ftiſchem Pfeifenraube ertappt 
hurde, ergab die 99 2000 f daß ſie mit 
perbifjener Sammlerwuth 2000, ſchreibe zweitauſend 
ſechshundert Pfeifen zuſammengeſtohlen hatte. 
Schön angeraucht hatte ſie von dieſem Vorrath 
kur neunundreißig Stück. Das Gericht verur⸗ 
heilte fie zu acht Monaten Gefängniß. 
Für die Chineſen iſt der Krieg ein 
ſchlechtes, häßliches Unglück. Der kriegeriſche 
Ruhm erregt in ihnen nur Verachtung und 
[Hohn. Lorbeeren, Triumphe, Siegeskränze 
ind Worte, die man vor den Kindern nich 


der Krieg etwas Verderbliches iſt und daß die 
Kämpfe weiter nichts ſind als Mordthaten. Ein 
Kaiſer, der in einem Kampfe Menſchenleben 
opfert, iſt ein Fürſt ohne Gerechtigkeit. Jetzt 
weiß man alſo, weshalb die Chineſen faſt täglich 
don den Japanern Prügel bekommen. Haben denn 


den Krieg wirklich Unrecht? N 

— Ein geheimnißvolles Verbrechen 
hält gegenwärtig Paris in Aufregung. Vor eini⸗ 
gen Jahren verließ eine ältere Dame die Seine⸗ 
ſſtadt, wo ſie ihre zwei Töchter als Angeftellte 
eines Handlungshauſes zurückließ. Vor ihrer Ab» 
reife nach Amerika, wohin fie ſich begab, um eine 
neue Ehe einzugehen, empfahl ſie die beiden jun⸗ 
gen Mädchen dem Schutze einer ihrer Freundin⸗ 
nen, der Wittwe B. Eine geraume Zeit 
hindurch hörte jene Dame nichts von ihren beiden 
Schutzbefohlenen. Eines Tages aber kam eines 
der jungen Mädchen zu ihr und flehte fie an, ihr 
Geld für die fällige Miethe vorzuſchießen, da ſie 
ſonſt mit ihrer Schweſter anf die Straße geſetzt 
würde. Frau B. gab dieſem Geſuche bereitwillig ſt 
Folge und erhielt darauf wieder lange kein Le⸗ 
bens zeichen von den beiden jungen Damen. Im 
perfloſſenen November erhielt ſie nun eines Abends, 
als ſie gerade mit ihrem ſiebzehnjährigen Sohne 
bei Tiſche ſaß, eine Rohrpoſtkarte, die die 
Unterſchrift eines der jungen Mädchen trug, 
Dieſes theilte ihrer mütterlichen Freundin mit, 
daß ihre Schweſter im Todeskampfe liege und 
daß ſie ſelbſt über keine Mittel verfüge, um den 
Arzt und die Medicamente zu bezahlen. Sie 
fügte hinzu, daß fie durch die Noth gezwungen 
orden wären, in ein. weit entlegenes Viertel, 
15 Boulevard Maſſona, längs der Ringmauern 
zu überſiedeln, und ſchloß mit der Bitte, Mme. B. 
möge ihnen noch einmal ſchnell zu Hilfe kommen. 
Gleichzeitig gab ſie ihr die Omnibusverbindung 
an, die nach dem Südende von Paris, in dem 


darauf, ſich ſofort nach dem Boulevard de Mafjena 
auf den Weg zu machen und die Omnibuslinie 
zu benutzen, die in der Karte angegeben war. Am 
nächſten Morgen war die alte Dame weder in 
ihre Wohnung zurückgekehrt, noch war ein auf⸗ 
klärendes Schreiben ihrerſeits an ihre Verwandten 
gelangt. Ihr Schwiegerſohn und ihr Sohn zogen 
Erkundigungen ein und brachten in Erfahrung, daß 
eine Dame, die der gegebenen Perfonalbeſchrei⸗ 
bung entſprochen, einen Omnibus⸗Conducteur ge⸗ 
fragt hatte, welchen Weg ſie einſchlagen müſſe, 
um auf den Boulevard Maſſena zu kommen. Die 
Herren ſuchten nun den Boulevard Mafjena. ab 
und erfuhren hier, daß die Nummer 15 gar nicht 
exiſtire. Jetzt konnte für fie kein Zweifel mehr 
darüber beſtehen, daß Frau B. in einen Hinter⸗ 
halt gelockt, ausgeplündert und wahrſcheinlich er⸗ 
mordet worden war. Sie ſuchten nun die ehemalige 
Wohnung der beiden Schweſtern auf und erfuhren 
dort, daß dieſe in der That ausgezogen waren, aber 
nicht nach dem Boulevard Mafjena, ſondern nach der 
Rue de Paradis. Die beiden jungen Mädchen 
wurden an der angegebenen Adreſſe auch aufs 
gefunden; ſie betheuerten, die betreffende Karte 
an Mme, B. nicht abgeſandt zu haben. Darauf 
wurden die Behörden von dem Verſchwinden der 
Frau B. in Kenntniß geſetzt. Ungefähr vierzehn 
Tage ſpäter wurde die Leiche einer Frau, die in 
der Seine aufgefiſcht worden war, nach der Morgue 
gebracht; die Taſchen ihres Kleides waren nach 
außen gekehrt und ihre Taille ebenſo wie iht 
Corſet aufgeknöpft. Die Angehörigen der Frau 


B. erkannten in dem Leichnam die Verſchwundene. 


zusſpricht. In den Schulen ſagt man ihnen, daß 


aber die Chineſen mit ihren Anſchauungen über 


der Boulevard de Maſſeng gelegen iſt, führte. 
Trotz dem Abrathen ihres Sohnes beſtand Frau B. 


Eine große Parthie von Teppichen, Läufern, Gardinen, Bett- und Tiſchdecken in 
dageweſenen, ſtaunend billigen, aber feſten Preiſen. 


Sie erklärten außerdem, daß dieſe die Ge⸗ 
wohnheit hatte, in beſonderen Taſchen, die 
im Innern ihrer Taille und ihres Corſets 
angebracht waren, all' ihr Geld mit ſich herum⸗ 
zutragen. Somit ſteht alſo feſt, daß die, welche 
das Verbrechen vorbereitet und verübt haben, 
ſowohl die Beziehungen der Mme. B. zu den 
beiden jungen Mädchen als auch ihre Gewohn⸗ 
heiten genau gekannt haben müſſen. Trotzdem die 
Polizei damit einen Anhalt für ihre Nachfor⸗ 
ſchungen hatte, iſt es ihr bis heute trotz eifrigem 
Suchen nicht gelungen, die Mörder zu entdecken 
und dingfeſt zu machen. 

— Von dem Gemetzel, das ſich bei der 
Einnahme Port Arthurs abſpielte, entwirft ein 
Berichterſtatter der NewYork World folgendes 
düſteres Bild: Das Hinſchlachten der unbewaffne⸗ 
ten und friedlichen Einwohner dauerte ſo lange, 
bis die Bevölkerung hin war und die Straßen 
mit verſtümmelten Leichnamen bedeckt waren. 
Bis zur Einnahme Port Arthurs hatten ſich beide 


japaniſche Armeen ritterlich und edelmüthig dem 


Feinde gegenüber bewieſen. In Port Arthur 
aber zeigten ſich die Barbaren. — Poit Arthur 
war in gutem Vertheidigungszuſtand. Das Thal 
war voller Minen. In der Hitze des Gefechts 
vergaßen die Chineſen aber, ſie in die Luft zu 
ſprengen. Die Chineſen ließen es theilweiſe auch 
nicht an Tapferkeit fehlen. Als die Außenforts 
genommen waren, vertheidigte eine Abtheilung 


die Brücke, welche nach der Stadt führt, äußerſt 


hartnäckig. Viele Einwohner der Stadt ſuchten 
ſich auf Dſchunken zu retten, Es war ein grauen⸗ 
hafter Anblick, als die Fahrzeuge von Torpedos 
in die Luft geſprengt wurden und ſich das Waſſer 
mit den Ertrinkenden bedeckte. — Als die Japa⸗ 
ner in die Stadt drangen, ſahen ſie die Köpfe 
ihrer Kameraden in den Straßen hängen. Naſen 
und Ohren waren ihnen abgeſchnitten. Das 
machte die eindringende Armee raſend. Die ja⸗ 
paniſchen Soldaten ködteten Jeden, der ihnen in 


den Weg kam. In Port Arthur wurden keine 


Gefangenen gemacht. Frauen und Kinder wurden 
gehetzt und niedergeſchoſſen, als, fie auf die 
Berge fliehen wollten. Die ganze Stadt wurde 
geplündert und viele Einwohner in ihren eigenen 
Häuſern niedergemetzelt. Als eine Abtheilung 
japaniſcher Soldaten eine Dſchunke im Hafen 
entdeckte, auf welche ſich viele Leute geflüchtet 
hatten, eröffnete ſie vom Lande aus ein wohlge⸗ 
zieltes Feuer, bis Jeder auf dem Schiffe todt 
war. In der Schlacht ſelbſt fielen nur 100 
Mann auf chineſiſcher Seite. 2000 Chineſen aber 
wurden in Port Arthur hingemordet. 


Telegramme. 


Rawitſch, 22. Dezember. Der Maurer⸗ 
geſelle Wordt iſt unter der Anſchuldigung, am 4. 
September 1886 den Poſten am Pulverhauſe er⸗ 
mordet zu haben, verhaftet worden. In der Ans 
nahme, die Strafthat wäre verjährt, hatte ein 
anderer Maurer Bekannten gegenüber geäußert, 
daß er mit Woidt bei Wilderei in der Nähe des 


Pulderthurmes von dem Poſten überraſcht wor⸗ 


den ſei und daß Woidt dieſen erſchoſſen habe. 
Der Behörde wurde hiervon Anzeige gemacht; in 
Folge deſſen iſt die Verhaftung des Woidt erfolgt. 

Wien, 22. December. Der ungariſche Mi⸗ 
niſterrath vereinbarte und unterzeichnete in ſeiner 
geſtrigen Sitzung das Demiſſionsgeſuch, das als⸗ 
bald mittels Couriers an den König abgejandt 
wurde. Der Köuig wird am kommenden Don⸗ 
nerſtag in Budapeſt die Entſcheidung darüber tref⸗ 
ken. Zur Zeit beſitzt die größte Wahrſcheinlich⸗ 
feit ein Cabinet unter dem Präſidium des gegen⸗ 
wärtigen Abgeordnetenhauspräſidenten Bauffy, in 
welchem alle bisherigen Miniſter mit Ausnahme 
von Wekerle, Szilagyi, Hieronymi und Andraſſy 
verbleiben dürften. 

Wien, 22. Dezember. In der heutigen 
Abend ſitzung des Herrenhauſes appellirte der 
Hande ls miuiſter Graf Wurmbrand unter lebhaf⸗ 
tem Beifall an das Haus, das Geſetz betreffend 
die Sonntagsruhe, welches einen nothwendigen 
Schritt zur Be,lüdun; der Bevölkerung bedeute, 
anzunehmen. Das Geſetz wurde ohne Debatte in 
zweiter und dritter Leſung angenommen. Der 
Miniſterpräſident Fürſt Windiſchgrätz erklärte 
hierauf den Reichsrath auf Grund einer kaiſer⸗ 
lichen Ermächtigung für vertagt. 

Budapeſt, 22. Dezember. Wie der 
peſter Correſpondenz aus Wien gemeldet wird, 
wird der Kaiſer Franz Joſeph nach den geſtri⸗ 
gen Dispofitionen bereits am 25. d. Mis. aus 
Wels in Wien eintreffen und ſich am 26. d. 
Abends nach Budapeſt begeben. 

Paris, 22. December, Der Proceß gegen 
Dreyfus iſt noch nicht zu Ende geführt. Heute 
Abend erſt iſt das Verdict zu erwarten. Inzwiſchen 
haben die Pariſer die Genugthuung gehabt, einen 
Pruſſien wegen Spionage zur höchſten zuläſſigen 
Strafe verurteilt zu ſehen. Der preußiſche Lieu⸗ 
tenant a. D. v. Schönebeck ifl mit fünfjährigen 
Gefängnißſtraße und einer Geldbuße von 3000 


Buda⸗ A 


Großer Reſter⸗Ausverkauf 


geeignet als ſchönſte und beſte Weihnachts geſchenke, 
LKleiderſtoffe in ſchwarz und couleurt eine Robe von RS 2.50 an. 2 
verſchiedenen Oualitäten wie auch von Umſchlage⸗Tüchern wird geräumt zu noch nie 


Ludwik Krykus, Lodz, Tetrikauerstr. neben Scheibler's Neubau 


Francs belegt worden, weil er — eine franzöfiſche 
Generalſtabskarte in ſeinem Beſitz gehabt. Er 
hat der Gerichtskomödie nicht ee ſondern 
ſich in contumaciam verurtheilen laſſen, um im 
Wege der Berufung ſich eine auskömmliche Ver⸗ 
theidigung zu ſichern, die ihm jetzt veiſ igt war. 


Sein Mitſchuldiger und Mitgefangener v. Keſſel 


iſt ohne Prozeß einfach ausgewieſen worden. 
London, 22. Dezember. Ein amtliches 
Telegramm aus Peking, vom Tſungli⸗Yamen, 
dem chineſiſchen Auswärtigen Amte, herrührend, 
ſagt, daß der Propinzial⸗Schatzmeiſter in Hupe 
Wang⸗Chi⸗Chun, der durch den rothen Rang⸗ 
knopf erſter Klaſſe ausgezeichnet iſt, alſo einem 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath mit 
dem Range der Räthe erſter Klaſſe gleichſteht, 
zum beſonderen Abgeſandten des Kaiſers von 
China ernannt worden iſt, der die Gratulation 
zur dne duften Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Nicolaus von Rußland überbringen ſoll. Wang⸗ 
Chi⸗Chun iſt bereits ſeit drei Wochen auf dem 
Wege nach Europa. 
London, 22. December. Zwiſchen China 
und Japan find nun thatſächlich Friedensverhand⸗ 
lungen eingeleitet. Eine Depefche des amerika⸗ 
niſchen Geſandten Denby in China an den 
Staats ſecretär Gresham theilt mit, daß von der 
chineſiſchen Regierung Changyinhua und Thao zu 
Commiſſaren für die Friedensverhandlungen mit 
Japan ernannt worden ſind und ſich unverzüglich 
nach Tokio begeben würden. Londoner Blätter 
veröffentlichen eine Depeſche aus Waſhington, wo⸗ 


7 


nach der amerlkaniſche Geſandte in Tokio, Dun, 


telegraphiſch berichtete, daß die japaniſche Regie⸗ 


rung verſprochen habe, einen Geſandten Chinas 
mit allen ſeinem Range gebührenden Ehren ſowie 
dem aufrichtigen Wunſche zu empfangen, zum 
Gelingen ſeiner Miſſion beizutragen. 

Rom, 22. Dezember. Die Opinione be⸗ 
zeichnet die Meldung der Florentiner Nazione 
über den von Tanlongo nächtlicher Weile im 
Miniſterium des Inuern geſchriebenen Crispi 
belaſtenden Bericht für zutreffend. 

Sofia, 22. Dezember. Wie die Agence 
Balcanique meldet, iſt das neue Cabinet Stoilom 
nunmehr gebildet. Stoilow, Natſchowitſch, Ger 
How und Petrow behalten ihre Portefeuilles, 

elitſchkow übernimmt das Unterrichtsminjſterium; 
der derzeitige diplomatiſche Agent in Wien Mint⸗ 
ſchewitſch if zum Suftiyminifter und Madjarow 
zum Bautenminiſter ernannt. 

Die Bildung des neuen Cabinets durch 
Radoslawow ſcheiterte an der Incongruenz ſeiner 
Forderungen mit dem Stimmenverhältniß ſeiner 
Partei in der Sobranie. Dieſes Mißverhältniß 
hätte eine Auflöſung der Sobranje zur Folge 
haben müſſen, was den Prinzen Ferdinand vers 
anlaßte, die Bildung eines Cabinets Radosla⸗ 
wow abzulehnen. 

Fran furt a. M., 23. Dezember. In 
der Dreieichſtraße zu Sach ſenhauſen iſt ein Neu⸗ 
bau eingeſtürzt. Gegen 25 Arbeiter wurden ver⸗ 
ſchüttet. Feuerwehr und Soldaten wurden zu den 
Rettungsarbeiten herangezogen. Von den Arbei⸗ 
tern, welche ſich auf dem Bau befanden, iſt 
einer getödtet, zehn wurden mehr oder minder 


ſchwer verlegt. Bauherr war der Gürtlermeiſter 
Franz Jaeckel. Der Materialſchaden beirägt 25000 
Der Baumeiſter und der Polier ſind rer⸗ 


Mark. 
haftet worden. f 

Paris, 23. December. Im Spionage⸗ 
Proceß Schönbeck verlangte der Angklagte die 
Vertagung des Proceſſes, da er keine Zeit gehabt 
habe, die Vertheidigung vorzubereiten. Der Ver⸗ 
theid iger Lavoilette unterftügt dieſe Forderung. 
Der Präſident ſagt: Schönbeck habe vom 13. No⸗ 


vember, dem Tage ſeiner Verhaftung Zeit genug 


gehabt. Der Gerichtshof verwirft den Vertagungs⸗ 
Antrag. Schönbeck erklärt hierauf, daß er nicht 
erſcheine, und zieht ſich zurück. Der Gerichts⸗ 
hof beſchließt dann den Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit und gerurtheilt Schönbeck durch Co ntumaz⸗ 
Urtheil zu fünf Jahren Gefängniß. Der Ver⸗ 
urtheilte meldet di e Berufung an. 

London, 23. Dezember. Ueber eine Schiffs⸗ 
colliſion werden folgende Details bekannt: Ein 
unbekannter, großer Dampfer, wahrſcheinlich ein 
Kohlenſchiff, fuhr bei Angleſey gegen das rechte 
Rad des Paſſagierdampfers „Münſter“ von der 
Royal Irish Mail Company, welcher von Holyhead 


nach Kingſtown fuhr, daſſelbe total zerſplitternd. 


Der Dampfer fuhr ſogleich davon. Unter den 
dreihundert Paſſagieren der „Münſter“ herrſchte 
große Beſtürzung, doch gelang es den Ingenieu⸗ 
ren, mit Hilfe des einen Rades glücklich nach 
Holyhead zurückzudampfen. = Die Leiche des 


canadiſchen Premiers Sir Thompſon wurde heute 


Morgen von der hieſigen Leichenhalle mittels 


Tage nachdem der Abgeordnete Colajanni 
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Extrazuges nach Portsmouth gebracht. Von dort 
findet die feierliche Ueberführung auf das Kriegs⸗ 
ſchiff „Blenheim“ behufs Transports nach Ca⸗ 
nada ſtatt. 

Rom, 23. Dezember. Die radicalen Blätter 
fahren fort, die von Giolitti bekannt gegebenen 
Documente zu beſprechen, beſonders diejenigen 
hervorzuheben, die gegen Crispi gerichtet find. 
Aus den Papieren ſoll hervorgehen, daß neun 
die 
Skandale der Banca Romana in der Kammer 
aufgedeckt hat, Crispi eine Anleihe bei der Bank 
gemacht habe. Die Freunde Crispi's zeigen über 
feinen: Geſundheitszuſtand große Beſorgniß. Die 
hochgradige Erregung bei Crispi dauert fort, und 
die angewandten ärztlichen Mittel vermochten die⸗ 
ſelbe nicht zu beſeitigen. 


— 


Der Weihnachtsfeiertage wegen 
erſcheint die nächſte Nummer unſeres 
Blattes am Freitag. 
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